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Ausländische Direktinvestitionen und ihr möglicher Einfluss auf die  

Ernährungssicherheit – die Beispiele nahrungsmittelverarbeitende  

Industrie und Bodenressourcen in Indien 

Martin Franz/Philip Müller 

Schlagworte: Investitionen, Land, Indien, Agrar- und Nahrungsmittelwirtschaft

In den letzten dreißig Jahren hat sich in der Erzeu-
gung, Verteilung, Vermarktung und im Konsum von 
Nahrungsmitteln ein grundlegender Wandel vollzo-
gen. Gleichzeitig veränderte sich auch das Investiti-
onsverhalten in der Agrar- und Nahrungsmittelwirt-
schaft: Erstens bauten seit den 1980er Jahren – vor 
allem auf Druck des Internationalen Währungsfonds 
und der Weltbank – viele Länder die Subventionie-
rung der Agrar- und Nahrungsmittelwirtschaft  
(Preisstützung, Betriebsmittelbeihilfen, staatliche 
Landwirtschaftskredite) ab (Kherallah et al. 2002; 
Stein 1992; Swinnen & Maertens 2007). Zweitens 
war in den vergangenen zehn Jahren eine weltweite 
Zunahme der Spekulationen mit Nahrungsmitteln zu 
beobachten (Clapp & Helleiner 2012, Ouma 2012). 
Drittens stiegen in jüngster Zeit die ausländischen 
Direktinvestitionen (ADI) im Globalen Süden in die 
Agrarwirtschaft, in landwirtschaftliche Ressourcen, 
wie Boden und Wasser und in Teilsektoren, wie Zu-
liefererbranchen, landwirtschaftliche Dienstleistun-
gen, Nahrungsmittelverarbeitung, Groß- und Einzel-
handel drastisch an. In diesem Zusammenhang wird 
darüber diskutiert, ob ADI in die Agrar- und Nah-
rungsmittelwirtschaft eine Chance oder eine Bedro-
hung für Ernährungssicherheit und Ernährungssou-
veränität  in den Zielländern darstellen. 

Dieser Beitrag informiert über die Entwicklung von 
ADI in die Agrar- und Nahrungsmittelwirtschaft 
Indiens und analysiert beispielhaft die Investitionen 
in den Bereichen Nahrungsmittelverarbeitung und 
Bodenressourcen in Bezug auf Ihre Auswirkungen 
auf die Ernährungssicherheit und Ernährungssouve-
ränität. Eine detaillierte empirische Analyse der 
landwirtschaftlichen Investitionen in Indien ist auf-
grund der begrenzten Verfügbarkeit von Daten nur 
schwer möglich. Die Datengrundlage für diesen Bei-
trag beruht auf der Auswertung indischer und inter-
nationaler Datenbanken. Der Beitrag stellt ausge-
wählte Teilergebnisse der Studie „Foreign Direct 
Investment in Agri-Food Networks in India and Sub-
Saharan Africa” dar (Franz & Müller 2015). 

Die Entwicklung von ADI in den Agrar- und Nah-
rungsmittelsektor Indiens 

In Indien begann die schrittweise Liberalisierung 
ausländischer Direktinvestitionen im Jahre 1991 (für 
eine ausführliche Darstellung zur sog. New Economic 
Policy siehe Franz 2015). Seit Mitte der 1990er Jahre 
sind die ADI in Indien stark angestiegen und erreich-
ten 2008 mit 25,5 Mrd. US Dollar (USD) den Höchst-
wert (UNCTADstat 2013: o.S.). Zwischen 2000 und 

2013 wurden insgesamt 195 Mrd. USD aus dem Aus-
land in Indien investiert; davon 4,3 Mrd. USD in die 
Agrar- und Nahrungsmittelwirtschaft. Auch wenn die 
ausländischen Investitionen in den Agrar- und Nah-
rungsmittelsektor in den letzten Jahren nominal 
gestiegen sind, ist ihr Anteil mit 2,2 % am Gesamtvo-
lumen relativ gering. Innerhalb des Sektors sind die 
meisten Investitionen in die Nahrungsmittelverar-
beitung und in den landwirtschaftlichen Dienstleis-
tungsbereich getätigt worden (Indiastat 2013: o.S.). 

ADI in die Nahrungsmittelverarbeitung 

Häufig sind Investitionen in die Nahrungsmittel-
verarbeitung nicht nur auf den heimischen Markt, 
sondern auch auf den Exportmarkt gerichtet. Auch 
wenn inzwischen mehr ADI in Entwicklungsländer 
fließen, sind sie in den Ländern mit niedrigen Ein-
kommen im Bereich der Nahrungsmittelverarbei-
tung sehr gering und setzen bislang nur kleine Ände-
rungsprozesse in Gang. Länder mit mittleren Ein-
kommen wie Indien ziehen in diesem Bereich mehr 
ADI an.  

Investitionen in die Nahrungsmittelverarbeitung 
können sich in verschiedener Weise auf die Ernäh-
rungssicherheit auswirken:  

 Die nahrungsmittelverarbeitende Industrie 
schafft neue Arbeitsplätze und Kapitalströme, 
die wiederum die Einfuhr von Nahrungsmitteln 
ermöglichen und zur Verbesserung der Ernäh-
rungssouveränität des Landes beitragen können. 

 Durch die Verarbeitung werden leicht verderbli-
che Lebensmittel länger haltbar. 

 Die nahrungsmittelverarbeitende Industrie kauft 
auch Produkte auf, die ansonsten schwer zu 
vermarkten sind. 

 Das Exportgeschäft mit verarbeiteten Nah-
rungsmitteln kann die Menge und Vielfalt der 
Nahrungsmittel in den Erzeugerländern ein-
schränken. 

 Der Aufbau einer nahrungsmittelverarbeitenden 
Industrie hat Einfluss auf die Nachfrage, weil vor 
allem hochwertige Erzeugnisse verlangt werden, 
die die traditionellen Grundnahrungsmittel ver-
drängen können.  

 Verarbeitete Lebensmittel sind nicht für alle 
Bürger erschwinglich. 

In Indien wurde zwischen 2006 und 2009 der größte 
Teil der ADI in die Nahrungsmittelverarbeitung in 
Delhi, Uttar Pradesh & Haryana (157,82 Mio. USD), 
Karnataka (72,54 Mio. USD) und Maharashta, Dadra 
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& Nagar Haveli, Daman & Diu (46,96 Mio. USD) getä-
tigt (Indiastat 2013: o.S., siehe Abb. 1). Mehr als 
70 % der Gesamtinvestitionen sind somit in den drei 
Regionen konzentriert (Indiastat 2013: o.S.). Dabei 
ist zu bedenken, dass in den Metropolen (insbeson-
dere in Delhi und Mumbai) viele Unternehmen ihren 
Hauptsitz haben; möglicherweise liegen die entspre-
chenden Produktionsstätten auch in anderen Lan-
desteilen. Zwischen April 2000 und September 2015 
sind offiziell 6,55 Mrd. USD ausländische Investitio-
nen in die indische Nahrungsmittelverarbeitende 
Industrie geflossen (India in Business 2016: o.S.). 

Die Förderung von Investitionen in der Nahrungs-
mittelverarbeitung liegt einerseits beim Ministry of 
Food Processing Industries, das besonderen Wert 
auf die exportorientierte Lebensmittelverarbeitung 
legt, und andererseits bei der bereits 1985 gegrün-
deten Agricultural and Processed Food Products 
Export Development Authority. Letztere ist auf den 
Lebensmittelexport spezialisiert und vergibt ver-
schiedene finanzielle Unterstützungen zur Export-
förderung (insbesondere für Infrastruktur, Quali-
tätsmanagement, Marketingaktivitäten, Netzwerk-
aufbau etc.). Darüber hinaus wurden seit 2001 ins-
gesamt sechzig sogenannte Agri-Export Zones in 
zwanzig indischen Bundesstaaten eingerichtet, in 
denen Lebensmittel speziell für den Export produ-
ziert sowie verarbeitet und verpackt werden sollen. 
Die Auswirkungen der Strategie einer intensiven 
Exportförderung sind durchaus zu hinterfragen: 
Einerseits ist es besser, Lebensmittel im Land zu 
verarbeiten als sie unverarbeitet zur Verarbeitung 
ins Ausland zu exportieren – durch die Verarbeitung 
in Indien wird mehr Wertschöpfung in Indien ge-
bunden. Andererseits ist der Lebensmittelexport aus 
Perspektive der Versorgungssicherheit für die ein-
heimische Bevölkerung durchaus kritisch zu sehen. 

Die größten ausländischen Investoren in der Nah-
rungsmittelverarbeitung sind multinationale Kon-
zerne. Dazu gehört z. B. PepsiCo die seit ihrem 
Markteinstieg in Indien 1989 insgesamt 37 Geträn-
kefabriken und drei lebensmittelverarbeitende Fab-
riken eröffnet haben. PepsiCo betreibt umfangreiche 
Vetragslandwirtschaft und arbeitet mit rund 24.000 
Bauern in neun indischen Bundesstaaten. Nach eige-
nen Angaben sind davon 45 % Kleinbauern mit nicht 
mehr als einem Hektar Fläche (PepsiCo 2016: o.S.). 

ADI in Bodenressourcen 

Investitionen in natürliche Ressourcen wie Boden 
und Wasser sind im Globalen Süden ein besonders 
sensibles Thema. In Studien wird auf ihre positive 
Wirkung hingewiesen, wenn die erzeugten Nah-
rungsmittel exportiert werden und die Bevölkerung 
vor Ort gleichzeitig von den Maßnahmen profitiert. 
Darüber hinaus wird dem Ausstrahlungseffekt der 
Technologisierung und den mittelbaren Auswirkun-
gen auf die wirtschaftliche Entwicklung häufig ein 
großes Potenzial zugeschrieben (z. B. GTZ 2010: 17). 

 

 

Abb. 1: ADI in die Nahrungsmittelverarbeitung in 
Indien, eigene Abbildung, Kartographie C. Mann und 
H. Nödler, verändert durch M. Franz, Daten: Indiastat 
2013 

Solche positiven Folgen werden von zahlreichen 
negativen Effekten überschattet, die das Recht auf 
angemessene Ernährung erheblich einschränken:  

(1) Die bisherigen Landnutzer verlieren möglicher-
weise ihre Existenzgrundlage. 

(2) Das Exportgeschäft entzieht dem Land Nah-
rungsmittel. 

(3) Ohnehin knappe Wasserressourcen werden von 
Investoren in Beschlag genommen und fehlen in 
der lokalen Landwirtschaft. 

(4) Viele Investitionen in Bodenressourcen haben 
die Produktion von Biokraftstoffen zum Ziel, 
wodurch die Flächen zur Nahrungsmittelpro-
duktion fehlen. 

Ob die positiven oder negativen Folgen überwiegen, 
hängt von rechtlichen Parametern ab, je nachdem, 
was produziert wird und für wen die Produktion 
bestimmt ist.  

Wegen relativ strenger Gesetze gibt es in Indien 

kaum ausländische Direktinvestitionen in Bodenres-

sourcen. Die weltweite Datenbank Land Matrix 

(2016) listet zehn getätigte Investitionen aus dem 

Ausland mit insgesamt 49.587 ha Land in Indien auf. 

Vier der zehn Investitionen sind Joint Ventures zwi-

schen indischen und ausländischen Unternehmen. 

Nur vier getätigte Landkäufe haben eine landwirt-

schaftliche Nutzung der Fläche zum Ziel. Das heißt, 

dass große Investitionen in Land in Indien häufiger 

industrielle Nutzungen zum Ziel haben (vgl. Butsch 

et al. 2014). Insgesamt 45.422 ha werden zur Ge-

winnung von Biokraftstoffen genutzt. Davon entfal-

len laut Land Matrix (2016) allein 40.800 ha für die 



Geographien Südasiens 5 Extended Abstracts der 6. Jahrestagung des AK Südasien 

 

3 

Nandan Cleantec PLC, die als britisches Unterneh-

men ausgewiesen wird. Die Flächen, die das Unter-

nehmen zur Jatrophaproduktion gekauft oder ge-

pachtet hat, sind nicht zusammenhängend. Es han-

delt sich um eine Vielzahl von Flächen, die sich auf 

insgesamt sechs Bundesstaaten verteilen (Land Mat-

rix 2016, siehe Tab. 1). Ob Nandan Cleantec PLC 

wirklich als britisches Unternehmen eingestuft wer-

den kann, ist fragwürdig: Das Unternehmen wurde 

ursprünglich als Nandan Biomatrix in Hyderabad 

von Indern gegründet. Im Jahr 2011 brachten die 

Eigentümer das Unternehmen an die Londoner Bör-

se, um internationales Kapital für ihre Wachs-

tumsstrategie in Indien zu gewinnen. Deshalb wird 

das Unternehmen als britisches Unternehmen ge-

führt (Kumar 2012). Hier zeigt sich, wie durch die 

Globalisierung der Finanzmärkte die Abgrenzungen 

zwischen inländischen und ausländischen Investo-

ren schwieriger werden und eigentlich künstliche 

Unterscheidungen darstellen. Chandrashekar Jadhav, 

Marketing Director von Nandan Cleantec, betonte bei 

einem Vortrag auf der “Annual World Bank Confer-

ence On Land And Poverty” 2012 besonders das 

Potential sogenannter Waste Lands für die Produk-

tion von Biokraftstoffen: „India has a vast marginal 

land that resource of 17.4 m ha that remains un-

derutilized due to lack of appropriate soil and water 

management practices on accounts of natural causes. 

Such land resource can be productively utilized by 

cultivating bio-energy crops and as well bringing in 

reverberating results through appending economic 

benefits to the rural population and green cover 

enhancement” (Jadhav 2012: 4). Problematisch ist 

hier, dass unternutzt (“underutilized”) nicht unge-

nutzt ist – die Flächen wurden häufig zuvor von Bau-

ern genutzt. Hier gilt es genauer zu untersuchen, 

welche Auswirkungen die Landakquisen für diese 

Bauern haben und welche Potentiale für die Le-

bensmittelproduktion hier an die Biokraftstoffpro-

duktion verloren gehen.  

  

Name des Investors Herkunftsland 
des Investors Ziel Produkte Stand der 

Verhandlungen 
Angestrebte 
Größe in Hek-
tar 

Vertragsfläche 
in Hektar 

Hassan Group Bahrain Lebensmittel-
produktion 

Bananen, Reis, 
Zuckerrohr 

2010 Vertrag 
unterzeichnet 4000 1000 

Clenergen Corporation USA Biokraftstoffe Bambus, Bäume 2010 Vertrag 
unterzeichnet Keine Angabe 3642 

Nandan Cleantec PLC Großbritannien  Biokraftstoffe Jatropha Vertrag unter-
zeichnet 100000 40800 

Bharat Petroleum Cor-
poration Ltd, Shapoorji 
Pallonji Corporation Ltd, 
Nandan Cleantec PLC 

Großbritannien 
und Indien Biokraftstoffe Jatropha Vertrag unter-

zeichnet Keine Angabe Keine Angabe 

Tab. 1: Großflächige Landakquisitionen für die Agrarproduktion mit ausländischem Investor in Indien (Land Matrix 
2016) 

Fazit 

Dieser Beitrag zeigt, dass a) die ADI in die Agrar- und 
Nahrungsmittelwirtschaft in Indien gestiegen sind, der 
Anteil an den Gesamtinvestitionen aus dem Ausland 
aber relativ gering ist; b) die ADI in den einzelnen 
Regionen unterschiedlich stark gestiegen sind und c) 
sich entsprechend auf einzelne Bereiche der Agrar- 
und Nahrungsmittelwirtschaft auswirken. Am Beispiel 
von Nandan Cleantec wurde auch deutlich, dass es in 
Zeiten globaler Finanzmärkte immer schwieriger wird 
klar zu bestimmen, was überhaupt ADI sind und was 
nicht. Auch indische Unternehmen können ausländi-
sches Kapital investieren und in anderen Ländern 
registrierte Unternehmen können ihren Ursprung in 
Indien haben. Letzten Endes hat die Herkunft eines 
Investors keine Aussagekraft über die Auswirkungen 
der Investition. Das Recht auf angemessene Ernährung 
ist ein Menschenrecht. Daher stehen alle verantwortli-
chen Institutionen innerhalb eines Staates in der 
Pflicht, die Versorgung der Bevölkerung mit Nah-
rungsmitteln sicherzustellen. Des Weiteren steht die 
internationale Gemeinschaft in der Pflicht, sicherzu-
stellen, dass einzelne Staaten durch den Welthandel, 
die globalen Finanzmärkte und internationale Investo-
ren nicht daran gehindert werden, die Nahrungsmit-

telversorgung ihrer Bevölkerung sicherzustellen. In-
vestitionen in die Agrar- und Nahrungsmittelwirt-
schaft können potentiell zur Verbesserung der Ernäh-
rungssicherheit und zur Verwirklichung des Rechts 
auf angemessene Ernährung beitragen. Investitionen 
sind jedoch kein Allheilmittel und häufig überwiegen 
die negativen Auswirkungen. Eine Einbindung in den 
Weltmarkt kann in bestimmten Fällen positive Aspek-
te haben, aber auch Risiken für die Nahrungsmittel-
versorgung der Bevölkerung bergen, sobald sich die 
Marktlage ändert. Für eine Beurteilung, in welchen 
Fällen Investitionen positive oder negative Änderun-
gen bewirken oder wessen Interessen zu berücksich-
tigen sind, bedarf es einer differenzierten Analyse. 
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Changes in Demand for Agricultural Labour: Results of a Resurvey of a Village in 

Maharashtra, India 

Karan Raut 
 

Keywords: Labour absorption, Demand, Mechanisation, Technology, India 
 
In any developing country, agriculture remains the 
most important source of employment for a substan-
tial proportion of rural population. In India, the agri-
cultural labour supply in relation to demand for 
labour has always been higher, except during peak 
seasons such as sowing and harvesting. Both de-
mand and supply of agricultural labourers derive 
from multiple factors. Considering demand-side 
factors, labour demand has been determined by 
intensity of inputs, farm size and cropping pattern. 
This paper deals with demand factors associated 
with labour use/absorption in agriculture in a sur-
veyed village. I discuss the level of labour use in ma-
jor crops and changes in labour absorption between 
two data points i.e. 1957 and 2010. This paper is 
part of my ongoing PhD research, which is based on 
a resurvey of Maskawad village in Jalgaon district of 
northern-Maharashtra, India. The earlier study was 
carried out in 1956-57 by Mulla (1957) at the Go-
khale Institute of Politics and Economics, Poona, 
India. It has been argued that the overall demand for 
labour in agriculture per acre of land has increased 
between 1957 and 2010 in cash crops, due to spread 
of modern technology and mechanisation. Analysis 
of labour demand in this paper is limited to labour 
absorption and not extended to agricultural em-
ployment.  
 
Land and Labour Augmenting Factors in Agriculture 
 
A wide range of literature covers the subject of la-
bour absorption in agriculture and technological 
intervention in less developed countries such as 
India (Bardhan 1983; Vaidyanathan and Jose 1977; 
Dasgupta 1977). It shows that the level of labour 
absorption in agriculture varies across crops, gender, 
regions and is determined by multiple other factors 
such as intensive use of inputs, cropping pattern, 
farm size, irrigation, technology and mechanisation 
(Dhar 2013). The land augmenting factors – high 
yield variety seeds, fertilizers, plant protection 
measures and irrigation, which increase cropping 
intensity and crop production/productivity – there-
fore, generate more employment in agriculture 
(Basant 1987). On the other hand, it has been argued 
that labour augmenting technology such as tractors, 
tiller and combine harvesters adversely affect labour 
use, resulting in labour displacement (Binswanger 
1978; Ramachandran 1990). It is also argued that 
mechanisation in agriculture compensates labour 
displacement and in fact increases labour demand 
(Basant 1987). In this paper, operation wise exami-
nation of labour absorption in major crops like ba-
nana and Jowar has been carried out to understand 

both positive and negative implications on labour 
absorption in a commercialised region.  
 
Agricultural technologies (including farm mechani-
sation) have varied impact on the internal composi-
tion of hired labour, family labour and attached la-
bour. The changes in the labour contracts due to 
advent of technology and mechanisation were re-
ported in many studies (Raj 1972; Devi et al. 2013; 
Bardhan 1983). It was noted by Raj (1972) that the 
introduction of tractors did not result in any major 
displacement of casual labourers in agriculture. 
However, mechanised irrigation i.e. pump-sets and 
tube wells increased the demand for casual workers 
and replaced permanent/attached labourers. 
Bardhan (1977) indicated that in India, new technol-
ogy negatively affects the relative share of wage 
labourers in output, which may also lead to absolute 
decline of agricultural labourers in terms of number 
of labour days. It has been argued that there is an 
inverse relationship between farm mechanisation 
and use of family labour (Ghosh 1979 cited in 
Bardhan 1983).    
 
The question of mechanisation in agriculture and 
labour displacement is mainly concerned with the 
use of machines such as tractors, threshers, combine 
harvesters etc. However, the fact is that these ma-
chines reduce labour hours and labour cost (both 
human and bullock), reduce unit cost of production 
and offer precision technologies. Mechanisation also 
enhances cropping intensity, timeliness of operation 
and ultimately enhances production and productivi-
ty in agriculture. This leads to more employment 
opportunities not only in the agricultural sector but 
also in secondary and tertiary sectors of manufactur-
ing, servicing, distribution, repairing and mainte-
nance (Hanumantha Rao 1975; NCAER 1980; Basant 
1987; Singh 2005; Sarkar et al. 2013).  
 
Methodology  
 
Through a survey, crop operations data and average 
number of days of labour required in each operation 
have been collected from cultivating households for 
major crops. However, information on crop opera-
tions was not uniform for all cultivators and depend-
ed on the economic status of the cultivating house-
holds. In order to get a clear picture of the level of 
labour use in the village, I have gathered information 
from different groups of cultivators. In addition, to 
avoid overestimation and underestimation of labour 
use, I calculated an average number of labour days 
required for a particular crop. I have also conducted 
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three interviews with older generation farmers to 
get a better understanding of crop operations and 
changes over the period of time. A comparison be-
tween the earlier study of 1957 and the resurvey of 
2010 was also carried out. 
 
Change in Labour Absorption: 1957 and 2010 
 

a) Banana 
Banana was an important cash crop in the surveyed 
village in 2010. With an estimation of 8 hours per 
day, the average human labour use per acre of bana-
na plot was 197 days in 2010. The share of male 
workers was slightly higher (102 days) than female 
workers (95 days). Irrigation was an important agri-
cultural operation, which required substantial male 
labour days (48 per cent of total male labour days 
were required). Despite having all the banana fields 
modified with drip irrigation, male labourers were 
required to supervise it. 
  
Among the other operations assigned to male la-
bourers, de-suckering and the removal of male buds 
were important. Pertaining to female labour absorp-
tion, hand weeding, transplantation, harvesting and 
removal of male buds were important operations 
that required a higher number of labour days. Com-
paring these results with the earlier study shows 
that the number of labour days rose from 163 days 
to 197 days. The most striking feature was that male 
labour days declined on the one hand and female 
labour absorption in banana cultivation increased 
significantly on the other (more than 300 per cent). 
With respect to mechanisation of ploughing (use of 
tractor) and other operations related to land prepa-
ration and changes in cultivation practices, male 
labour days in banana declined. On the other hand, 
an increase in the female labour use was a result of 
land augmenting technological changes (Mulla 
1957).  
 

b) Jowar  
In 2010, the average number of human labour re-
quired for Jowar (Sorghum) cultivation was 36.5 
days. The Data shows that male labour days (11.5) 
were lesser than female labour days (25 days). The 
average labour days required for Jowar cultivation in 
Maskawad was higher than the official estimation 
published by the Directorate of Economics and Sta-
tistics (DES 2009) in 2009-10. Within the top five 
Jowar growing states in terms of gross cropped area 
(GCA) in India in 2009-10, Maharashtra has the 
highest number of labour absorption in Jowar culti-
vation. Comparison of the resurvey data collected in 
2010 with Mulla’s (1957) study shows that the num-
ber of labour days required for Jowar remained 
stagnant with some minor changes in the cultivation 
practices. For female, hand weeding was an im-
portant agricultural operation, which required 10 
days followed by harvesting in 2010. Modern 
threshers and chemical fertilisers replaced manual 

threshing and an application of manure. Moreover, 
introduction of new modern agricultural equipments 
made changes in the cultivation practice. For in-
stance, thinning was a major agricultural operation 
in 1957. However, with modern metal seed drills, 
introduced in mid 1980s, thinning was no longer 
necessary.  

 
c) Cotton 

Similar results can be seen in case of cotton cultiva-
tion. According to the resurvey of 2010, two cotton 
varieties were sown – hybrid cotton and Bt cotton. 
No traditional cotton variety was reported in the 
village. The average labour absorption in hybrid 
cotton was 118.5 days, whereas Bt cotton (Bacillus 
thuringiensis) required around 155.5 days for one 
acre of area. Higher amount of labour inputs in Bt 
cotton was mainly because of its higher productivi-
ty/production per acre, which required higher num-
ber of pickings. Along with this, cotton being a high 
value cash crop, extra care was taken in terms of 
more rounds of fertilizers, pesticides, number of 
weeding etc.; all of which increased labour demand. 
Data shows that no labour was required for irriga-
tion in hybrid varieties of cotton, where as in Bt cot-
ton around 8 labour days were required. For in-
stance, an average female labour required for har-
vesting hybrid cotton were 60 days and Bt cotton 
required 80 labour days. Moreover, Bt cotton sowing 
did not happen through seed drill but manually by 
female workers. Comparison of the two time period 
data shows that the labour use in both the cotton 
varieties has increased substantially. The most strik-
ing feature was the higher number of female labour 
use in cotton cultivation.  
 
Labour absorption in cotton cultivation increased for 
both male and female labourers. Except operations 
such as land preparation where machines were used, 
male labour declined. However, due to introduction 
of Bt cotton, the demand for agricultural labourers 
has increased. Female labour intensive operations 
such as sowing, hand weedings and pickings, led to 
increase in demand for female workers. It is clear 
from the data that farm mechanisation played an 
important role in labour input. Comparison between 
1956 and 2010 shows that farm mechanization has 
had a negative impact on labour absorption (Mulla, 
1957). However, modern varieties of cotton in-
creased the labour demand in particular agricultural 
operations.   

 
Changes in the agricultural operations and labour 
 
In agriculture, different operations and crops allow 
for different mechanisation alternatives; and this 
may have varying implications across gender and 
crops. In Maskawad village, we have observed that 
certain factors like mechanisation and use of bio-
chemicals have had an impact on labour input for 
different crops and operations. Use of mechanisation 
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and technology in agriculture had positive and nega-
tive impacts on the labour input. However, reduced 
labour input due to mechanisation was compensated 
by bio-technology. Major factors that have had nega-
tive impacts on labour input were the introduction of 
tractors for ploughing and transportation, drip irri-
gation1, and threshers. Tractor operated machines 
are gaining popularity in the village especially in 
ploughing operations, which significantly reduces 
labour inputs - human as well as bullock. The mod-
ern technology of irrigation such as electric pump-
set, drip and sprinkler irrigation equally reduced 
labour usage in irrigation in the village. For many 
crops, threshing, which used to be done manually, is 
now completely replaced by threshers. However, in 
case of sowing and inter-culturing such as hoeing2 
activities, the survey finds that cultivators in the 
village do not use machines. On the other hand, high 
yield varieties, new cultivation practices, use of agro-
chemicals such as fertilizers and pesticides and irri-
gation led to increased cropping intensity and there-
fore labour demand in different agricultural opera-
tions – mainly in sowing/transplantation, hand-
weeding, fertilizers application and harvesting. 
 
It was reported that the number of bullocks in the 
village reduced significantly in the last two decades. 
Along with this, there has been labour scarcity - la-
bourers are not ready to work in agriculture any-
more, even under higher wage rates. Bullocks and 
human labours have been substituted by machine 
labour. Farmers also reported that for banana crop, 
it was necessary to plough by tractor for more yield 
and to increase productivity: tractor made ridges or 
rows are more precise and deep enough to trans-
plant the suckers. Similarly, flowing irrigation was 
substituted by drip irrigation because it saves a lot of 
water and human labour (in terms of days and 
wage)3. However, banana and to some extent also 
onion irrigation was not substituted by modern 
technology such as drip and sprinkler.  
 

                                                           
1 Drip irrigation was also used for fertilizers application 
mainly for water soluble fertilizers in the village. 
2 During a visit to the case study village in 2013, I noted 
that sowing by tractor became very popular trend. Moreo-
ver, the cost per acre of sowing by tractor was much 
cheaper then the bullock labour. The average cost for 
sowing was between Rs.600 to 700 per acre and for bull-
ock labour it was around Rs.900 to 1000. 
3 Binswanger (1978) argued, there are two views of ma-
chine use. First, the substitution view; it looks at tractor 
and animals as two different power sources and under this 
view the switch from animal power to tractor power  is 
primarily guided by factor prices. Such shift from animal to 
tractor takes place when the opportunity cost of labour 
and the cost of maintaining bullocks become sufficiently 
high. Second, the contribution view; it argues that power is 
the primary constraint to agricultural production almost 
regardless of factor prices. Machine/tractor power allows 
for much deeper ploughing than animal power and also 
achieves a higher level of precision.  

Conclusion 
 
It is evident from the data that new agricultural 
technology has had a significant impact on the labour 
use and cultivation practices. Due to intensive mech-
anisation of certain agricultural operations, the de-
mand or absorption of male agricultural labourers 
declined sharply whereas female workers rose. In 
other words, agricultural technology (labour aug-
menting factors) in agriculture compensated for 
mechanisation (land augmenting factors) in Maska-
wad village in 2010. This argument is supplemented 
by empirical data on rural employment and changes 
in the rural labour market. I have also argued that 
positive relations have been observed between in-
tensive use of agricultural technology and the inci-
dence of reverse tenancy in the studied village. The 
main reason was that ownership of expensive ma-
chines and equipments were fairly limited in number 
and distributed extremely unequally. Such expensive 
agricultural technology requires large capital in-
vestment, which is not feasible for the majority of 
small and marginal landholders. 
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„The island is sinking“ – Umweltveränderungen in den Backwaters Keralas,  

Südindien 

Korinna Klasing 

Schlagworte: Umwelt- und Klimaveränderungen, Klimawandeldiskurs, Livelihoods, Kerala, Indien 

Einleitung 

Indiens südwestlichster Bundesstaat Kerala wird im 
nationalen Vergleich oftmals als Sonderfall behan-
delt: Nachdem das Kerala Model of Development zu 
einer außerordentlichen Entwicklung in den Berei-
chen Bildung, Gesundheit und Sozialversorgung 
geführt hatte und der Bundesstaat somit vermeint-
lich weniger schwerwiegende Entwicklungsproble-
me verzeichnete als der Rest Indiens, fand Kerala 
auch in der humangeographischen Forschung eher 
wenig Beachtung. Nach wie vor konzentrieren sich 
aktuelle entwicklungsgeographische Fragestellungen 
vielmehr auf Problematiken urbaner Räume (Gren-
zebach & Dittrich 2015) oder der nordindischen 
Bundesstaaten (vgl. z.B. Dame 2015; Vedwan 2006). 

Doch insbesondere im Zusammenhang aktueller 
klimapolitischer Diskurse (Isaksen & Stokke 2014; 
Cannon & Müller-Mahn 2010; Government of India 
2008) und voranschreitender lokaler Umweltverän-
derungen stellt der ländliche Raum Keralas eine 
interessante Bühne für die Auseinandersetzung un-
terschiedlichster Akteure mit diesen Thematiken 
dar. Welche Wahrnehmungen, Interpretationen und 
Reaktionen bezüglich aktueller Umwelt- und Klima-
veränderungen insbesondere bei den Bewohnern 
des Küstengebiets existieren und inwieweit Umwelt 
hierbei politisiert wird, soll die Analyse erster empi-
rischer Daten aus einer laufenden Untersuchung in 
den Backwaters Keralas zeigen. Das einzigartige 
Ökosystem der Backwaters, bestehend aus Kanälen, 
Seen, Flüssen und Inseln entlang der keralischen 
Küstenlinie, stellt eine naturräumliche Besonderheit 
Indiens dar. Die Region dient der Bevölkerung zu-
gleich als Siedlungsraum und Verkehrsweg. 

Naturräumliche Voraussetzungen 

Die Backwaters Keralas gelten als beliebte Destinati-
on sowohl indischer als auch internationaler Touris-
ten und bilden somit einen bedeutenden Wirt-
schaftsfaktor des Bundesstaates. Aufgrund seiner 
hohen Bevölkerungsdichte und naturräumlichen 
Besonderheiten wird das Gebiet im State Action Plan 
on Climate Change der Regierung Keralas als „climate 
change hotspot“ behandelt (Government of Kerala 
o.J.). Lebenssicherungsstrategien sind hier eng mit 
der Nutzung natürlicher Ressourcen verbunden, was 
die Bevölkerung verwundbar gegenüber jeglichem 
Umweltwandel macht. Neben global ausgelösten 
Veränderungsprozessen und den Auswirkungen des 
Tourismus stellen die Diversifizierung von Er-
werbsmöglichkeiten, ein beschleunigter Konsum-
wandel und politisch initiierte Modernisierungs-

maßnahmen vielfältige Herausforderungen für die 
Menschen in den Backwaters dar. Sie müssen neue 
Strategien hinsichtlich ihres Siedlungsraumes, der 
Ressourcennutzung sowie ihrer soziokulturellen und 
wirtschaftlichen Organisation entwickeln. Maßnah-
men der indischen Bundesregierung zur Eindäm-
mung der mit den Umweltveränderungen verbunde-
nen Gefahren, wie z. B. Überschwemmungen, Erosion 
landwirtschaftlicher Nutzflächen oder Dürren, sind 
für den Bundesstaat Kerala zwar angekündigt und 
entsprechend im Kerala State Action Plan on Climate 
Change festgehalten, werden aber aufgrund man-
gelnder finanzieller Mittel zunächst auf Regionen 
von größerem wirtschaftlichen Interesse, wie etwa 
Gebiete mit intensivem Reisanbau, beschränkt und 
nur mit zeitlicher Verzögerung umgesetzt. Es ist 
darüber hinaus fraglich, ob die auf nationaler bzw. 
bundesstaatlicher Ebene beschlossenen Maßnahmen 
die lokale Umsetzungsebene wirtschaftlich weniger 
lukrativer Regionen überhaupt erreichen. 

Im Fokus der Untersuchung steht ein Ort, der abseits 
bedeutender Touristenströme und Wirtschaftszen-
tren liegt, jedoch ebenfalls von den Problematiken 
voranschreitender Umweltveränderungen betroffen 
ist. Munroe Island ist eine Insel mit ca. 10.000 Ein-
wohnern im Ashtamudi Lake, Kollam District. Durch 
die direkte Verbindung des Sees zum Arabischen 
Meer und den Zufluss des Kallada River ist das Ge-
biet gleich mehrfach durch aquatische Systeme be-
einflusst. Während der britischen Kolonialherrschaft 
wurde die natürliche Insel mit dem Ziel landwirt-
schaftlicher Nutzbarmachung besiedelt und vieler-
orts mithilfe von Sedimenten in der Fläche vergrö-
ßert. Ein Großteil der einstigen landwirtschaftlichen 
Nutzfläche (insbesondere Reisfelder) ist heute Tei-
chen für Aquakultur (Garnelen und Fischzucht) ge-
wichen. Grund dafür ist die zunehmende Salzwasser-
intrusion der Böden, die in vielen Teilen der Backwa-
ters ein großes Problem in der Ernährungssicherung 
darstellt. 

Diversifizierte Lebensunterhaltssicherung 

Die heutige Bevölkerung Munroe Islands setzt sich 
aus Hindus und Christen zusammen. Befragungen 
auf der Insel haben ergeben, dass sich ihre 
Livelihood-Strategien in den vergangenen Jahren 
vermehrt diversifiziert haben und zunehmend multi-
lokal ausgerichtet sind (Goulden et al. 2013; Weich-
hart 2009), was als Reaktion auf die unsicheren na-
turräumlichen Voraussetzungen interpretiert wer-
den kann. Fast alle Haushalte besitzen kleine Kü-
chengärten, deren Gewürze, Früchte und Gemüse 
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einen minimalen Teil der täglichen Ernährung abde-
cken. Nicht wenige Haushalte verfügen darüber hin-
aus über landwirtschaftlich genutzten Boden. Die 
Erträge hieraus dienen dem Eigenbedarf oder als 
Einkommensquelle. Nur noch wenige Haushalte 
führen ein Leben auf Basis einer Subsistenzwirt-
schaft; der Großteil benötigt weitere Einkommens-
quellen, um den gestiegenen Ansprüchen an Ernäh-
rung, Unterkunft, Kommunikation, Bildung und Mo-
bilität gerecht zu werden. Insbesondere Frauen ge-
nerieren Einkommen durch die Arbeit in lokalen 
Kooperativen, bundesstaatlichen Beschäftigungs-
programmen oder Erwerbsarbeit, u.a. in der Dis-
trikthauptstadt Kollam. Männer gehen land- und 
fischereiwirtschaftlichen Tätigkeiten nach, führen 
ihr eigenes Gewerbe oder sind ebenfalls im Zuge 
einer Anstellung erwerbstätig. Für junge Menschen 
spielen eine solide Ausbildung und gute Verdienst-
möglichkeiten eine zunehmend wichtige Rolle, was 
zu einer steigenden Abwanderung führt. Die Genera-
tion der Jungen strebt vermehrt Anstellungen au-
ßerhalb Munroe Islands an, was nicht nur für die 
männliche, sondern insbesondere auch für die weib-
liche Bevölkerung gilt. Für einige Haushalte stellen 
zudem Überweisungen von im Ausland lebenden 
Familienmitgliedern einen wesentlichen Teil ihres 
Einkommens dar. Diese Haushalte sind im Vergleich 
wohlhabender, was sich in ihrem Lebensstil aus-
drückt. Der Großteil der Inselbevölkerung lebt je-
doch unterhalb dieses Niveaus; nicht wenige Haus-
halte fallen unter die Armutsgrenze und erhalten 
monetäre Zuwendungen des Bundesstaates.  

Umweltveränderungen: Herausforderungen für die 
Bewohner der Backwaters 

Trotz der nachlassenden Bedeutung der Subsistenz-
wirtschaft spielt die unmittelbare Umwelt eine wich-
tige Rolle im Alltag der Inselbevölkerung. Erst jüngst 
ist ein gravierendes Problem der Insel zur Untersu-
chung an ein Expertenkomitee aus Wissenschaft und 
Politik weitergeleitet worden (KSCSTE 2015): „The 
island is sinking“, berichten Bewohner. Teile der 
Insel sinken ab und sind dadurch extremen Tiden-
hüben, wie beispielsweise Springfluten, vermehrt 
ausgesetzt. Die Folgen der geologischen Verände-
rungen sind für die Bevölkerung deutlich spürbar. 
Etwa 400, zumeist wirtschaftlich prekäre, Haushalte 
sind derzeit betroffen. Häuser versinken mitunter 
bis zu einem halben Meter in den Sedimenten, was 
für einige Bewohner bereits eine Zwangsumsiedlung 
unumgänglich machte (vgl. Abb. 1). Die Über-
schwemmungen niedrig gelegener Inselbereiche 
haben darüber hinaus zur Folge, dass die Bodenqua-
lität auf Feldern und Grundstücken durch Salzwasser 
beeinträchtigt wird. Bewohner berichten, dass Ko-
kospalmen durch die Salzwasserintrusion absterben 
und die Kokosernten stark zurückgegangen sind, 
was drastische Einkommenseinbußen für viele 
Haushalte bedeutet (vgl. Abb. 2). Zudem sorgen die 
Überschwemmungen für eine voranschreitende 
Erosion der Insel, die den Verlust wertvoller land-

wirtschaftlicher Nutzfläche mit sich bringt und der 
durch ständiges Auftragen neuer Sedimente entge-
genzuwirken versucht wird. Hierbei ist bis dato un-
klar, ob die Überschwemmungen ausschließlich 
durch geologische Prozesse hervorgerufen werden, 
oder ob auch ein klimawandelbedingter Anstieg des 
Wasserspiegels mitverantwortlich ist.  

 

Abb. 1: Aufgegebenes Wohnhaus auf Munroe Island, 
Kollam District (Foto: K. Klasing) 

Weitere von der Bevölkerung Munroe Islands wahr-
genommene Umweltveränderungen sind Abwei-
chungen in den Niederschlägen und extremere Tem-
peraturen. Erstere äußern sich in der zunehmenden 
Unregelmäßigkeit und abnehmenden Intensität der 
Regenfälle (vgl. auch Pal & Al-Tabbaa 2009). Bewoh-
ner berichten, dass es seit ungefähr 2008 für sie 
zunehmend schwieriger wird, die Niederschläge 
vorherzusagen und somit ihre Landwirtschaft ent-
sprechend darauf auszurichten. Die Monsunregenfäl-
le setzen mit einer größer werdenden zeitlichen 
Verzögerung ein. In Verbindung mit den extremeren 
Temperaturen bedeuten diese Entwicklungen eine 
Herausforderung für land- und fischereiwirtschaftli-
che Lebensgrundlagen, wie u. a. der Rückgang der 
Erträge aus Garnelenzucht, bedingt durch vermehr-
tes Bakterienwachstum in langanhaltenden Hitzepe-
rioden, und Kokosanbau verdeutlicht. Zudem stellen 
die gestiegenen Temperaturen insbesondere für die 
ältere Bevölkerung eine zusätzliche gesundheitliche 
Belastung dar. 

Lokale Interpretationen der aktuellen Umweltver-
änderungen 

Die Ergebnisse der Befragungen und Interviews, die 
im Zuge der Untersuchung bisher geführt wurden, 
machen deutlich, dass die beschriebenen Umwelt-
veränderungen auf ganz unterschiedliche Weise 
interpretiert werden. Aufgrund der mit 94% hohen 
Alphabetisierungsrate Keralas (Census Organization 
of India 2011) sollte davon auszugehen sein, dass ein 
Großteil der Bevölkerung den Zusammenhang zwi-
schen Umweltveränderungen und dem Konzept des 
anthropogen verursachten Klimawandels zumindest 
über die Medien (Zeitungen, Fernsehen, Internet) 
wahrgenommen hat; Schüler werden in der 10. Klas-
se in diesem Bereich unterrichtet. Ein Großteil der 
Haushalte verfügt über ein Fernsehgerät und liest 
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regelmäßig Zeitung, und insbesondere die jüngere 
Generation hat Zugang zum World Wide Web. Diese 
Annahme konnte in der Untersuchung jedoch nicht 
bestätigt werden. Nur einem sehr geringen Teil der 
Bewohner sind das westliche Konzept „Klimawan-
del“ und dessen Zusammenhang bekannt. Jene Be-
wohner, die in den meisten Fällen einen akademi-
schen Hintergrund haben, sehen in den globalen 
Treibhausgasemissionen oder der Ressourcendegra-
dation (Mangroveneinschlag) auf der Insel einen 
Auslöser für die lokalen Veränderungen. Eine Inter-
pretation dieser geringen Wahrnehmung des inter-
nationalen Klimawandeldiskurses könnte in der 
fehlenden Unterscheidung der Begriffe „Wetter“ und 
„Klima“ in der Lokalsprache Malayalam liegen. Beide 
Phänomene werden mit „kālāvasthā“ (wörtlich: 
„Wetter/Klima“) bezeichnet. Ein globales Erklä-
rungsmuster für die lokal wahrgenommenen Um-
weltveränderungen ist also bis auf einige wenige 
Ausnahmen nicht vorhanden. Vielmehr verfügen die 
Bewohner Munroe Islands über eine Vielfalt alterna-
tiver Interpretationen für die wahrgenommenen 
Veränderungen, die sich in ihrer Umwelt abspielen.  

 

Abb. 2: Salzwasserintrusion hemmt das Palmenwachs-
tum am Ashtamudi Lake (Foto: K. Klasing) 

Ein signifikanter Erklärungsansatz aktueller Um-
weltveränderungen ist die Herstellung einer Verbin-
dung zum Tsunami, der im Jahr 2004 vor Indonesien 
ausgelöst wurde und auch weite Küstengebiete 
Keralas traf. Ob diese von einer Großzahl der Be-
wohner wahrgenommene Zäsur tatsächlich Auslöser 
einiger oder aller beschriebenen Umweltverände-
rungen darstellt oder von den Bewohnern letztlich 
als zeitlich bedeutsamer Bruch erinnert wird, an-
hand dessen frühere und folgende Ereignisse ausge-
richtet werden, bleibt zunächst noch fraglich und 
bedarf weiterer Untersuchungen. Interessant ist 
jedoch, dass auf die Frage, ob die Interviewpartner 
„climate change“ erklären können, mit dem Wort 
„tsunami“ antworteten, was im westlichen Wissen-
schaftsverständnis aufgrund des geologischen Aus-
lösers nicht als Erklärungsansatz für Klimaverände-
rungen gewertet wird. Eine weitere Interpretation 
ist religiös bedingt. Insbesondere die christliche 
Bevölkerung zieht einen Gotteswillen als Erklärung 
für die voranschreitenden Veränderungen heran und 
akzeptiert die Situation, so wie sie ist. Einige wenige 

Bewohner nennen die zunehmenden Bauaktivitäten 
sowie die Verwendung von Plastik auf der Insel als 
Auslöser der Veränderungen. Der Zusammenhang 
von anthropogenem Einfluss und Umweltverände-
rungen wird dabei von Männern eher hergestellt als 
von Frauen, bleibt größtenteils jedoch unreflektiert. 

Reaktionen und Maßnahmen 

Neben den bereits genannten Maßnahmen der Um-
siedlung, Akzeptanz und Ausschöpfung alternativer 
Einkommensquellen sowie der fragmenthaften Aus-
besserung erodierender Inselflächen konnten keine 
weiteren Anpassungsmaßnahmen ausgemacht wer-
den. Die eingangs erwähnten nationalen und bun-
desstaatlichen Strategiepapiere sind den politischen 
Entscheidungsträgern auf lokaler Ebene nicht be-
kannt, sodass eine entsprechende Reaktion hierauf 
nicht erfolgen kann. Das geologische Problem des 
Absinkens einiger Inselteile wurde von Seiten des 
Panchayat zwar erkannt, die Aufklärung der Bevöl-
kerung über Umweltveränderungen (Temperaturan-
stieg, Niederschlagsveränderungen) und deren Fol-
gen für ihre Lebensgrundlagen bleiben jedoch wei-
testgehend unbeachtet und werden nicht kollektiv 
thematisiert (z. B. in Dorfversammlungen). Auch das 
Fehlen der Themen „Umwelt“ und „Klimawandel“ in 
den Programmen der lokalen politischen Parteien 
verdeutlicht die Diskrepanz zwischen Lebenswirk-
lichkeit und politischem Handeln. Diese umweltpoli-
tische Haltung, in der wirtschaftliche Entwicklungs-
fragen vor Umwelt- bzw. Klimafragen stehen, spie-
gelt sich ebenso auf nationaler bzw. internationaler 
Ebene: Im Kreise der internationalen Staatenge-
meinschaft betont Indien beispielsweise, sich zu 
seinen Bedingungen dem Kampf gegen die voran-
schreitende Klimaerwärmung anzuschließen, wie 
jüngst bei der COP21 in Paris geschehen (Anant-
hakrishnan 2015). Dass hier jedoch eine deutliche 
Diskrepanz zwischen den verschiedenen politischen 
und sozialen Ebenen im indischen Diskurs zum Kli-
mawandel besteht, ist offenkundig. 

Es ist festzustellen, dass sich die Mehrheit der Be-
wohner Munroe Islands in einer Opfer- bzw. Ohn-
machtsrolle sieht. Sie erwartet konkrete und fassba-
re Maßnahmen seitens der Politik oder Wissenschaft 
zur Verbesserung ihrer Lage. Die negativen Folgen 
des eigenen Handelns für die lokale Umwelt werden 
dabei überwiegend nicht in direkten Zusammenhang 
gesetzt. Vielmehr kann eine Instrumentalisierung 
von Umwelt zur Rechtfertigung der eigenen Bedürf-
tigkeit festgestellt werden. Ein Zusammenschluss 
der betroffenen Bevölkerung zu einer Interessens-
gruppe findet dabei nicht statt. Diese fehlende Hand-
lungsmacht der lokalen Bevölkerung zeigt, dass die 
vermeintliche Alphabetisierung, die als Garant für 
Entwicklung und Autarkie gesehen wird, nicht 
gleichzeitig auch zu strategischem Wissen und damit 
entsprechendem Reaktionsvermögen führt. 
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Fazit und Ausblick 

Aktuelle Umweltveränderungen im ländlichen Kera-
la beeinflussen das Leben der lokalen Bevölkerung in 
zunehmendem Maße. Das Beispiel Munroe Island 
zeigt, mit welchen Umwelt- und Klimawandelaus-
wirkungen die Menschen konfrontiert sind und wel-
che eigenen Erklärungsansätze sie dafür besitzen. 
Diese stehen zumeist in deutlicher Diskrepanz zum 
klimapolitischen Selbstverständnis Indiens. Eine 
Diversifizierung der Lebenssicherungsstrategien der 
ländlichen Bevölkerung scheint in der Folge unum-
gänglich zu sein, da natürliche Subsistenz- und Ein-
kommensquellen zunehmend zurückgehen. Die Be-

völkerung fordert dabei die Implementierung ent-
sprechender Anpassungsmaßnahmen von der politi-
schen Ebene ein. Es bleibt weiterhin zu untersuchen, 
inwiefern der politische Diskurs um Klima- und 
Umweltveränderungen mit den Lebenswirklichkei-
ten der lokalen Bevölkerung im ländlichen Raum 
Indiens vereinbart werden kann. Ansätze bieten sich 
hier beispielsweise in der Unterstützung lokaler 
Akteure bei der Bildung von Interessensgruppen 
oder in der intensiveren Umweltbildung aller Bevöl-
kerungsgruppen, auch außerhalb von Schulen. 
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Pathway-oriented assessment of waste deposit properties in Haryana, India 

 

Helmut Meuser 

Keywords:  contaminants, dumping site, exposure scenario, human health

Introduction 

In India there are many places where different kinds 
of waste are deposited by municipal committees or 
private organizations. The dumping sites are mostly 
not properly guarded and well maintained. They offer 
easy accessibility for animals such as birds, cows and 
dogs which may contribute to the dispersion in and 
around dumping sites. Since usually the waste appears 
to be not well seperated, a mixture of domestic, com-
mercial and industrial waste can be frequently ex-
pected. Hence, apart from organic garbage, the waste 
might contain potentially toxic substances (Rawat et 
al. 2008, Williams 2005).  

Many waste pickers are present at the sites who try to 
separate the waste body in order to collect valuable 
materials for recycle purposes. These people, adults as 
well as adolescents, are continuously exposed to the 
material and its pollutants. Moreover, people living in 
catchment areas are exposed to the contamination in 
different ways. Leachate runoff during rainy seasons 
can contaminate the surrounding low-lying areas 
used, for instance, as cropland. Subsequently, plants 
that are grown in the adjacent areas and that are con-
sumed afterwards by people take up contaminants. 
Simultaneously, mobile contaminants percolate 
downward below the waste deposit reaching the 
groundwater. In vicinity of the waste sites a number of 
private wells is positioned leading to the consumption 
of the groundwater previously influenced by the con-
taminants derived from the waste deposits (Meuser 
2010). 

In the following text the distinct exposure scenarios 
are introduced and calculated related to the human 
contaminant intake for three dumping sites in the 
Federal State of Haryana.  

Study sites and procedure 

The three sites located in Haryana are 3-4 years (Kar-

nal), 8-10 years (Jind) and 35-40 years (Rohtak) of 

age, respectively. The waste was sampled to the 

depths of 0-1 m and 1-2 m. At the three locations, 

three blocks of app. 1,000 m2 each were taken. Using 

window augers in these blocks 15 randomly selected 

points were sampled and afterwards unified to a 

mixed sample. In this way six samples were collected 

from each site (two depths, three blocks). Internation-

ally accepted methods were used for laboratory analy-

sis. In more detail, investigation sites and methods 

have been reported in Meuser et al. 2011. 

Waste characteristics 

The landfills mainly contained fine earth (62-66 %) 

consisting of mineral particles, organic residues and 

ashes as well as constructions debris (20-25 %). As 

shown in Tab. 1, the percentage of recyclable compo-

nents was reduced to small amounts due to the activi-

ties of the waste pickers. 

 Wood Plastic Glass Metal Textiles/ 
Leather 

Rohtak 5.3 5.7 1.2 0.2 2.3 

Jind 3.0 3.4 1.1 0.4 0.9 

Karnal 2.4 5.0 0.8 0.2 4.3 

Tab. 1: Percentage of recyclable components (%) 

Total organic carbon (TOC) ranged from 3.8 to 5.4 %. 

The relatively low organic matter content might be a 

result of animal consumption, since birds and cows 

are constantly present. With reference to the C/N 

(carbon/nitrogen) ratio of 9-13 an intensive and 

(an)aerobic degradation appeared to occur. The waste 

material indicated an accelerated nutrient content; for 

instance, the plant available phosphorus concentration 

ranged between 8.4 and 38.3 mg 100g-1. In soils of 

urban environment values exceeding 10 mg 100g-1 are 

assessed as high, values exceeding 16 mg 100g-1 as 

very high (Meuser 2010). The pH value of app. 7.6 

might be explainable by the high percentage of calci-

um enriched construction rubble. 

Exposure scenario waste – human (direct contact) 

The direct contact is associated to three possibilities: 

• Oral ingestion (hand-to-mouth behavior, con-
sumption of contaminated food) 

• Inhalative ingestion (inhalation of dust parti-
cles in dry seasons) 

• Dermal uptake (direct contact to unclothed 
body parts). 

In Fig. 1 the direct contact is illustrated. During waste 
collection a woman was sitting at the dumping site 
touching the waste and inhaling the gases produced in 
the waste deposit. 
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Fig. 1: Waste picker in Rohtak  

Using the example lead (Pb) the concentration reached 

or exceeded the quality standard for direct contact in 

Germany (200 mg/kg) (BBodSchV 1999) (Fig. 2). The 

German thresholds are used, because in India there 

are no quality standards published. The trigger values, 

however, are calculated for an exposure of 1.5 h per 

day and 200 days per year which is not realistic in 

relation to the behavior of waste pickers. In the case of 

a more realistic daily stay of 8 hours and, for instance, 

300 days per year the trigger value has to be reduced 

to 25 mg kg-1. Consequently, the exceedances would be 

considerably higher. 

Exposure scenario waste – food chain 

Vegetable plots are in straight proximity to waste sites 

(Fig. 3). Lateral contaminant percolation is possible to 

occur (see arrows) causing additional problems for 

the people living in the catchment area. 

 

Fig. 3: Low-lying vegetable plots influenced by runoff in 
Karnal  

As seen in Fig. 4 the plant available heavy metal con-

centration indicated high percentages for different 

elements. Thus, plants are able to take up mobile con-

taminants such as cadmium (Cd), copper (Cu) and lead 

(Pb). In this way the metals are possible to enter the 

food chain. 

 

Exposure scenario waste – drinking-water - human  

Fig. 5 reveals the results of the well water which was 

collected nearby the dumping sites and is used for 

drinking purposes of the people living in vicinity of the 

waste deposits. Exemplarily, the cadmium (Cd) and 

lead (Pb) concentrations are shown. The WHO quality 

standards of 0.01 mg L-1 (Pb) and 0.03 mg L-1 (Cd) for 

drinking-water (WHO 2011) were exceeded to a great 

extent. 

Additional sources of contamination 

People living in the catchment area of the dumping 

sites are exposed to additional contaminants. In Har-

yana, for example, the concentration of particulate 

matter (PM < 2.5 µ) is very high compared with other 

Federal States in India. PM 2.5 adsorbs high metal 

concentrations (WHO 2015). The inhalation of PM 2.5 

additionally might contribute to the contaminant in-

gestion. Locally, gas volatilization at the dumping sites 

(e.g. CH4, H2S) are further sources of contamination for 

the waste pickers (Meuser 2010). 

Conclusions 

Rag-pickers are exposed to potentially contaminated 

landfills to a great extent. Based on a daily stay of 8 

hours and 300 days per year the exposure would ex-

ceed the thresholds for different heavy metals pub-

lished in e.g. Germany referring the direct contact 

(oral, inhalative, dermal). The exceedance for Cd, for 

instance, amounted to 8- to 32-fold. 

In the case of consumption of food growing in vicinity 

to the waste deposits and water extracted down-

stream the deposits by private wells the metal uptake 

considerably increased. For Cd the exceedance based 

on the WHO standard was 0.6- to 1.7-fold (food con-

sumption) and 7- to 8-fold (drinking-water), respec-

tively. 

Apart from the direct waste impact diffuse air pollu-

tion and gas development of the landfill sites may 

additionally contribute to the danger to human health.  

From the health risk point of view the waste pickers’ 

everyday life is not acceptable. The main reason, how-

ever, might be the economic necessity of the waste 

pickers to earn sufficient income. Nevertheless, pro-

tective measures such as wearing of gloves and mask 

as well as at least the exclusion of children inserted by 

the local governments could be helpful to reduce the 

human health risk. Unfortunately, in this regard initia-

tives are not recognizable up to now.  
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Fig. 2: Pb concentration of the waste material 

 

 

Fig. 4: Percentage of plant available concentration (DTPA extraktion) to total concentration (%) 

 

 

 

Fig. 5: Cd and Pb concentration of well water in proximity to the waste deposits
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Müllkonflikte und die Umgestaltung gesellschaftlicher Müllverhältnisse in  

Bangalore 

Nicolas Schlitz 

Schlagworte: Müll, Politische Ökologie, Indien, Umweltkonflikte, Abfallwirtschaft, Gesellschaftliche Müllverhältnisse

Dieser Beitrag diskutiert die Konturen einer polit-
ökologischen Perspektive auf den Umgang mit Müll 
in Bangalore, Indien. Ausgangspunkt dieser Analyse 
ist das intensivierte und qualitativ veränderte Müll-
aufkommen in Indien. Die tiefgreifenden polit-
ökonomischen Transformationsprozesse Indiens seit 
den 1980er Jahren haben zu einem Anwachsen und 
einer veränderten materiellen Zusammensetzung 
des Müllaufkommens geführt. Damit einher gingen 
unterschiedliche und teils widersprüchliche Formen 
der gesellschaftlichen Handhabung von Müll, die 
wiederum zu spezifischen Umweltkonflikten geführt 
haben. Der vorliegende Beitrag beruht auf einer 
Akteurs-zentrierten Fallstudie der konflikthaften 
Umgestaltung von Bangalores Abfallmanagement im 
Zuge der Müllkrise ab dem Sommer 2012. Dafür 
wurden Formen der Abfallhandhabung mittels Tri-
angulation verschiedener qualitativer Methoden der 
empirischen Sozialforschung untersucht und drei 
Dimensionen der Analyse gesellschaftlicher Natur-
verhältnisse im Bereich des Mülls herausgearbeitet. 
Der integrale Zusammenhang von Gesellschaft und 
Natur bildet den Einsatzpunkt des gewählten theore-
tischen Zugangs, den ich unter dem Begriff ‚gesell-
schaftliche Müllverhältnisse‘ verhandle. 

Gesellschaftliche Müllverhältnisse 

Der Beitrag verortet sich theoretisch im Feld der 
politischen Ökologie (Robbins 2012) und baut auf 
eine abfallspezifische Adaption des Konzepts der 
gesellschaftlichen Naturverhältnisse (Görg 2003; 
Brand/Wissen 2013) unter Rückgriff auf jüngere 
Müllstudien (Moore 2011; Gille 2007, 2010) auf. Eine 
urbane politische Ökologie versteht städtischen 
Raum, ausgehend von der Überwindung eines binä-
ren Verständnisses von Natur und Gesellschaft, als 
prozesshafte Verdichtung und Sedimentierung von 
eng miteinander verwobenen materiellen und ge-
sellschaftlichen Metabolismen entlang sozialer, poli-
tischer und ökonomischer Machtverhältnisse 
(Swyngedouw/Heynen 2003). Die polit-
ökonomischen Transformationsprozesse Indiens 
bilden den dynamischen Rahmen dieser Analyse. 
Gesellschaftliche Müllverhältnisse in Indien werden 
von diesen Rahmenbedingungen einerseits vorstruk-
turiert. Andererseits sind sie selbst Teil davon und 
wirken auf diese zurück (Abb. 1). So verdeutlicht die 
ökonomische Liberalisierung in Indien den engen 
Zusammenhang zwischen Wirtschaftswachstum, 
steigendem und verändertem Ressourcenverbrauch 
(Singh et al. 2012: 62) und, als Folge, einem intensi-
vierten Abfallaufkommen und einer veränderten 
Zusammensetzung von Müll (Kaushal et al. 2012: 

1476). Gleichzeitig führte die politische Liberalisie-
rung in Indien zu einer Veränderung von Staatlich-
keit, die einerseits dem politischen Partizipationsan-
spruch einer urbanen Mittelklasse (z.B. durch Public 
Interest Litigations an Höchstgerichten) Rechnung 
trug. Andererseits ging dieser Prozess aber auch mit 
einer strukturellen Überforderung der öffentlichen 
Verwaltung einher, die dem gesellschaftlichen Struk-
turwandel nicht gewachsen zu sein schien. Explodie-
rende städtische Entsorgungsausgaben und die Pri-
vatisierung des städtischen Müllsammeldienst führ-
ten angesichts der funktionalen Unzulänglichkeit des 
staatlichen Abfallmanagements zu Widersprüchen in 
der öffentlichen Abfallhandhabung, die ich mit dem 
Begriff der ‚Entsorgbarkeit‘ zu fassen versuche. Als 
dynamischer Teil gesellschaftlicher Müllverhältnisse 
wirkt diese Entsorgbarkeit tendenziell auf gesamt-
gesellschaftliche Prozesse zurück (vgl. Abb. 1).  

 

 

Abb. 1: Koppelung polit-ökonomischer Transfor-
mationsprozesse & gesellschaftlicher Müllverhältnisse; 
eigener Entwurf, verwirklicht durch Christoph Reichl. 

 

Bangalores Abfallhandhabung der 1990er Jahre 

Bangalore zeichnete sich bis in die späten 1990er 
Jahre durch relativ integrierte Stoffkreisläufe aus, 
wie eine Müllstromanalyse von Beukering et al. 
(1999: 20) verdeutlicht: Der öffentliche Entsor-
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gungsdienst erfasste Ende der 1990er nur ca. ein 
Drittel des städtischen Abfallaufkommens. Die ver-
bleibenden zwei Drittel des Abfallaufkommens wur-
den entweder einer direkten Weiterverwendung 
oder der stofflichen (z.B. Kompostierung) Wieder-
verwertung und dem Recycling, insb. durch einen 
weitläufigen informellen Sektor, zugeführt (ebd.). An 
der Abfallhandhabung beteiligte AkteurInnen um-
fassten daher neben der Stadtverwaltung und den 
privaten Dienstleistungsunternehmen der Abfallent-
sorgung auch MüllsammlerInnen und Wertstoffhän-
dlerInnen des informellen Sektors sowie eine lebhaf-
te Szene kleinteiliger zivilgesellschaftlicher Abfall-
wirtschaftsinitiativen. Diese verschiedenen Akteu-
rInnen waren auf sehr unterschiedliche und teilwei-
se durchaus konflikthafte Art und Weise in die ge-
sellschaftliche Handhabung von Müll involviert. 

Privatisierte Entsorgbarkeit im Abfall-Management 

Geprägt wurde die Abfallhandhabung in Bangalore 
dennoch von der Stadtverwaltung. Diese fokussierte 
sich auf die Abfallsammlung und Straßenreinigung 
und trieb angesichts rapide ansteigender Entsor-
gungskosten bereits Mitte der 1990er Jahre die Pri-
vatisierung öffentlicher Entsorgungsaufgaben voran 
(RoyChoudhury 2002). Auf Grund des Fehlens adä-
quater Entsorgungsinfrastrukturen sowie der sozial-
ökologischen Gleichgültigkeit korrupter privater 
Entsorgungsunternehmen (Afshan 2005) führte 
diese dominante Form der Abfallhandhabung zum 
Anstieg unkontrolliert deponierter gemischter Abfäl-
le entlang der städtischen Peripherie. Dabei kam die 
Negation des intensivierten und qualitativ veränder-
ten Abfallaufkommens durch diese Akteure zum 
Vorschein: so wurden verschiedene im städtischen 
Müll enthaltene Dinge, das heißt deren physische 
und chemische Eigenschaften sowie deren Reakti-
onsfähigkeit und damit einher gehende Umweltaus-
wirkungen missachtet. Das bedingte seit den 1990er 
Jahren eine spezifische Form der ‚Entsorgbarkeit’ in 
der öffentlichen Handhabung von Müll in Bangalore. 
Diese drückte sich dadurch aus, dass die Stadtver-
waltung vor allem daran interessiert war, das Müll-
problem ‚verschwinden’ zu lassen. Die problemati-
schen Auswirkungen dieser dominanten Abfallhand-
habung wurden lange Zeit nur durch die Aktivitäten 
der Altwertstofferfassung innerhalb des informellen 
Recyclingsektors und der kleinteiligen lokalen Re-
cycling- und Kompostierungsprojekte von NGOs und 
Nachbarschaftsinitiativen abgemildert (Rosario 
1994). Im Gegensatz zur Stadtverwaltung, die das 
Müllproblem sprichwörtlich unter den Teppich keh-
ren wollte, erkannten diese im städtischen Müll et-
was Nützliches und Wertvolles. 

Im Zuge der Modernisierung der öffentlichen Abfall-
handhabung ab den 2000er Jahren kam es zu einer 
Intensivierung von Formen der Entsorgbarkeit. Mit 
der Implementierung eines umfassenden öffentli-
chen Haus-zu-Haus Sammeldienstes gemischter 
Abfälle wurde MüllsammlerInnen schrittweise der 
Zugang zu Altwertstoffen entzogen, die sie direkt 

von Haushalten oder öffentlichen Müllcontainern 
bezogen. Im Rahmen groß angelegter Public-Private 
Partnerships für kapital- und technologieintensive 
Investitionen in Entsorgungsinfrastruktur kam es 
zudem zur Veruntreuung öffentlicher Gelder, so dass 
schlussendlich keine sicheren Entsorgungsoptionen 
realisiert werden konnten. Dadurch kam es zu einer 
signifikanten Zunahme des Anteils unkontrolliert 
deponierter Abfälle entlang der städtischen Periphe-
rie, was zur Kontamination der lokalen Umwelt be-
reits marginalisierter gesellschaftlicher Gruppen 
führte (ESG 2010). So erzeugte diese Phase privati-
sierter Entsorgbarkeit gewissermaßen jene Müllkri-
se, die Bangalores Abfallentsorgung ab dem Sommer 
2012 weitgehend außer Kraft setzte. 

 

Abb. 2: Gleichzeitigkeit sehr unterschiedlicher Formen 
der Abfallhandhabung in Bangalore; eigene Aufnahme 

Umgestaltung der Abfallhandhabung im Zuge 
von Bangalores ‚Müllkrise‘ 

Die Situation der öffentlichen Abfallentsorgung in 

Bangalore eskalierte im August 2012 derart, dass der 

amtierende Commissioner der Stadtverwaltung – das 

bürokratische Gegenüber des Bürgermeisters – zu-

rücktreten musste (The Hindu, 29.8.2012). Haupt-

auslöser dieser Müllkrise war der lokale Widerstand 

gegen die jahrelange unkontrollierte Entsorgung 

völlig unbehandelten städtischen Mülls in Mavallip-

ur, einem mehrheitlich von Dalits (Selbst-

bezeichnung gegenüber ehem. Fremdbezeichnung 

„Unberührbare“) bewohnten Dorf am nord-

westlichen Stadtrand von Bangalore. Im Gefolge 

einer Public Interest Litigation musste die dortige 

Deponie von der Bundesumweltbehörde geschlossen 

werden. Wenig später wurde auch die Schließung 

der zweiten großen Deponie in Mandur im Nordos-

ten der Stadt erzwungen. Dadurch verfügte Bangalo-

re inmitten der hinduistischen Festivalsaison für 

mehrere Wochen über keinen Ort zur Deponierung 

des städtischen Mülls. 

Die Missachtung des gesteigerten Abfallaufkommens 

durch die Stadtverwaltung hatte jedoch nicht von 

alleine zu dieser krisenhaften Zuspitzung der öffent-



Geographien Südasiens 5 Extended Abstracts der 6. Jahrestagung des AK Südasien 

 

19 

lichen Abfallhandhabung geführt. Vielmehr wurde 

die Müllkrise durch einen langen Prozess der Politi-

sierung gesellschaftlicher Müllverhältnisse vorberei-

tet und eingeleitet. Bereits 2009 organisierte sich die 

abfallspezifische zivilgesellschaftliche Szene in ei-

nem Dachverband namens Solid Waste Management 

Round Table (SWMRT) – mit der Intention Mülltren-

nung und formelles Recycling auf Stadtebene einzu-

führen, wofür die privaten Entsorgungsunternehmen 

als zentrales Hindernis angesehen wurden. Ziel des 

SWMRT war die Dezentralisierung der städtischen 

Abfallwirtschaft durch die Einführung eines Netz-

werks von Recyclinghöfen auf Stadtteilebene. 

Dadurch sollten auf jener Maßstabsebene des städti-

schen Abfall-Managements, die bisher von korrupten 

Entsorgungsunternehmen kontrolliert worden war, 

neue Räume zur getrennten Sammlung, Behandlung 

und Zwischenlagerung von Altwertstoffen erkämpft 

werden. Viele Organisationen des SWMRT boten 

abfallwirtschaftliche Dienstleistungen für Unter-

nehmen, Institutionen und Apartmentkomplexe an. 

Dieses abfallwirtschaftliche Servicemodell vermeng-

te sich mit einem unternehmerischen Interesse an 

der Inwertsetzung von Recyclingmaterialien. Der 

dadurch erzeugte Aufwind für Altstoffverwertung 

begünstigte die selektive Integration informeller 

Recyclingaktivitäten, führte aber auf Grund härterer 

Konkurrenz um hochwertige Recyclingmaterialien 

auch zur Verdrängung marginalisierter AkteurInnen 

dieses informellen Sektors (Chengappa 2013:8). 

Im Widerstand gegen die unkontrollierte Entsorgung 

völlig unbehandelten städtischen Mülls in Mavallipu-

ra und Mandur sahen die Organisationen um den 

SWMRT eine Gelegenheit für die nachhaltige Umge-

staltung städtischer Abfallhandhabung und bildeten 

eine breite Allianz mit Gruppen, die sich für Umwelt-

gerechtigkeit einsetzen (ESG 2012). Durch weitere 

Public Interest Litigations konnte diese Allianz eine 

Zurückweisung korruptionsanfälliger technologie- 

und kapitalintensiver Infrastrukturprojekte sowie 

eine Einschränkung der Macht korrupter Entsor-

gungsunternehmen erreichen. 

Analytische Dimensionen der politischen Ökologie 
des Mülls in Bangalore 

Aus der Analyse der Umgestaltung und krisenhaften 
Zuspitzung der Abfallhandhabung in Bangalore las-
sen sich drei Dimensionen gesellschaftlicher Müll-
verhältnisse – die Ökonomie, die Politik und die Ver-
räumlichung des Mülls – erschließen: 

 Die Verräumlichung des Mülls umfasst die ver-
schiedenen räumlichen Verlaufsformen von 

Müllströmen ebenso wie die Maßstabsebenen 
der politischen und ökonomischen Bearbeitung 
des Müllproblems. Darunter fallen zum Beispiel 
die vom SWMRT erwirkten Recyclinghöfe auf 
Stadtteilebene, insbesondere aber die einher ge-
henden Konflikte um den Zugang zu und die de-
zentrale Verfügbarkeit von urbanem Raum für 
die Erfassung und Weiterverarbeitung von Müll. 

 Die Ökonomie des Mülls umfasst einerseits die 
Veränderung der materiellen Zusammensetzung 
und Reaktivität des Mülls. Andererseits wird 
damit auf die Bedeutung der Strukturen und Dy-
namiken des Recyclingmarktes für Ab-
/Aufwertungs- sowie Wertaneignungsprozesse 
und auf das Verhältnis von informellem und 
formellem Sektor verwiesen – beispielweise hin-
sichtlich der gesteigerten Konkurrenz um hoch-
wertige Recyclingmaterialien. 

 Die Politik des Mülls umfasst wiederum Fragen 
der Legitimierung oder Informalisierung von 
Abfallhandhabungs- und Recyclingaktivitäten. 
Diese artikulieren sich entlang der Verhandlung 
öffentlicher und privater Sphären, wie zum Bei-
spiel im Falle von Public Interest Litigations oder 
bei der Bevorzugung von „Private Public“ Part-
nerships (Ghosh 2005:4914) sowie kapital- und 
technologieintensiven Investitionen. Solche Aus-
verhandlungsprozesse wirken sich direkt auf 
den Zugang zu Recyclingmaterialien oder städti-
schem Raum für die Abfallhandhabung aus und 
verdeutlichen die Relevanz direkter wie indirek-
ter öffentlicher Subventionen für die Möglich-
keitskorridore einer sozial, ökologisch, ökono-
misch nachhaltigen Abfallwirtschaft. 

 

Fazit 

Gesellschaftliche Transformationsprozesse und das 
damit quantitativ wie qualitativ veränderte Abfall-
aufkommen in Bangalore haben zu unterschiedli-
chen Formen der Handhabung von Müll geführt. Von 
staatlicher Seite jedoch war diese Handhabung ins-
besondere von der Negation der Materialität von 
Müll geprägt. So stellt gerade die enge Koppelung 
verschiedener gesellschaftlicher Transformations-
prozesse mit bio-physischen Prozessen, Stoffströ-
men und deren räumlichen Verlaufsformen eine 
besondere Herausforderung für das Verständnis 
gesellschaftlicher Müllverhältnisse dar. Die konflikt-
hafte Zuspitzung der Abfallhandhabung in Bangalore 
deutet diesbezüglich auf drei zentrale  analytische 
Dimensionen gesellschaftlicher Müllverhältnisse hin 
– der Ökonomie, der Politik und der Verräumlichung 
des Mülls – und wirft ferner Fragen danach auf, wer 
Vorteile aus dem Umgang mit Müll zieht und wer die 
damit verbundenen gesellschaftlichen Kosten zu 
tragen hat. 
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Steering growth towards integrated regional development in rapidly growing 

Indian regions  
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Introduction: Urbanization the Indian way 

In 2011, India was 31.2% urbanized with 377 million 

urban residents (CoI 2011: 5). By 2050 the rate of 

urbanization is expected to increase to 56%, adding 

another 484 million urban dwellers (Swerts et al. 

2014: 51). Urbanization is linked to economic 

growth and regional development. However, devel-

opment in India is concentrated in certain large cit-

ies; the rural hinterlands are deprived of growth, 

resulting in spatial disparities across the country 

(Verma 2007; WB 2008; Kundu 2011).  The project-

ed future growth will be a challenge to be accommo-

dated as the large cities face stretched resources and 

existing infrastructure cannot keep up with demand 

(Mukhopadhyay & Revi 2009; Sankhe et al. 2010; 

WB, 2013). These pressures also apply to the Na-

tional Capital Region (NCR) Delhi, which is one of the 

world’s largest rural-urban regions. Covering 1% of 

the national territory with 3.8% of the total popula-

tion, the region generates 7% of India’s GDP (NCRPB 

2013). NCR offers diverse employment opportunities 

and is the constant source of attraction for the mi-

grants. The NCR’s population is projected to increase 

to 61.7 million by 2021, of which 20.2 million will 

live in Delhi (NCRPB 2013). This means that only 3% 

of the regional area must accommodate one third of 

the population growth. Achieving balanced distrib-

uted growth in the NCR will be crucial for sustaina-

ble development. Taking NCR as a case study, this 

paper discusses the current state of urban develop-

ment, planning and implementation environment as 

well as instruments for growth management. The 

conclusion offers a framework for integrated region-

al development. 

Current state of spatial development in the NCR 

The NCR is composed of four states with National 
Capital Territory of Delhi (NCT) at the centre (see  

Figure 1). NCT is located between the states of Har-
yana to the west and Uttar Pradesh to the east.  A 
small portion of Rajasthan forms the southwest cor-
ner of the NCR. These three states contribute only 
partial area of their states to the region (refer Table 
1). Although, NCT contributes minimum land area to 
the region, it relies on neighboring states to relieve 
its population pressure and to execute cross border 
infrastructure. 

 

Figure 1: National Capital Region Delhi 

 
Constituent states 
(sub-region) 

Area 
(km

2
) 

Population (mil-
lion) in 2011 

Haryana  13,428 11.03 
NCT  1,483 16.75 
Rajasthan  8,380 3.67 
Uttar Pradesh  10,853 14.58 
NCR (total) 34,144 46.03 
Source: NCRPB (2013) 

Table 1: Population and area of the states in the NCR 

In 1947, the Indian government adopted decentrali-
zation policy for NCR, which foresaw the develop-
ment of greenbelts around NCT and other growth 
centres to avoid the coalescence of the settlements. 
Several metro and regional centers were identified 
in the region. NCT and its six neighboring metro 
centers (satellite towns) are defined as Delhi Metro-
politan Area (DMA)  Also, nine counter magnet 
towns were identified within a 120 kilometer radius 
of the main city falling in different states. These 
towns were intended to redirect the flow of migrants 
away from NCT. The identified towns were planned 
to be self-reliant in terms of employment and hous-
ing, and were to be well connected with each other 
and with NCT via rail and road networks (NCRPB 
1988; 2013). However, growth remains concentrat-
ed in and around NCT, while the centres outside 
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DMA remain underdeveloped. The envisaged growth 
centres had not reached their planned population 
growth targets by 2011. The only centres that out-
performed the plan were Gurgaon-Manesar, Gha-
ziabad-Loni, Hapur-Pilkhuwa and Noida (c.f. fig. 1).  

Name Total Popula-
tion  

Proposed 
Population  

NCT Delhi 16,787,941 19,300,000 
Metropolitan and regional centre within DMA 
Bahadurgarh) 170,767 200,000 
Faridabad  1,414,050 1,600,000 
Gurgaon-Manesar 909,967 450,000 
Ghaziabad-Loni 2,164,725 1,900,000 
Noida  637,272 600,000 
Sonipat-Kundli 310,966 350,000 
Metropolitan and regional centre outside DMA 
Alwar  322,568 340,000 
Baghpat-Baraut 154,074 160,000 
Bhiwadi  104,921 100,000 
Bulandshahr –Khurja 351,231 370,000 
Greater Noida  102,054 700,000 
Hapur-Pilkhuwa 346,719 300,000 
Meerut 1,398,741 1,500,000 
Palwal  131,926 170,000 
Panipat  295,970 500,000 
Rewari  143,021 200,000 
Rohtak  374,292 420,000 
SNB Complex 46,511 100,000 
Source:  Jain & Korzhenevych (forthcoming) 

Table 2: NCR total and proposed population in 2011 

The spatial analysis of population growth, economic 

development and changing modes of transportation 

within DMA from 1977 to 2010 identified the follow-

ing drivers of urban sprawl (see also Figure 2):  The 

population increased from 4.8 million in 1977 to 

16.3 million in 2010. Until 1977 trade and commerce 

provided the majority of jobs in NCT. Public trans-

portation via buses was sufficient to cope with the 

population growth; as a result, development was 

concentrated as nodes. NCT and satellite towns were 

separated by open spaces and were connected with 

NCT through national highways (Jain 2013). 

The pace of urbanization increased from the 1990s 
in the wake of economic liberalization, leading to 
increased job opportunities, population growth and 
intensified developments. Buses were no longer able 
to meet demand, whilst higher income led to in-
creased car ownership. In 2011, there were 7.2 mil-
lion motor vehicles compared to 16.7 million inhab-
itants (NTDPC 2013: 392). Consequently, the city 
became fragmented in all directions, with increased 
ribbon development along the national highways 
connecting satellite towns with NCT. Both, core city 
and satellites expanded their physical peripheries 
until they eventually coalesced. The spatial trans-
formation of DMA from 1977 to 2010 can be charac-
terized as ‘Nodes-Corridor-Megalopolis’ (Jain 2013). 
This development trend seems to be the outcome of 
planning and implementation environment, and the 

adopted growth management instruments, which 
are discussed in the next section. 

 
Figure 2: Spatial expansion in the Delhi Metropolitan 
Area between 1977 and 2010. Source: Jain (2013) 

Planning and implementation in the NCR 

Indian planning is top down and is more in terms of 

economic planning with a lack of spatial planning at 

the top tiers of the planning system. Spatial planning 

starts at the regional or at the city level. At national 

level, the National Institution for Transforming India 

(NITI Aayog replaced National Planning Commission 

in 2015) formulates and coordinates development 

activities in cooperation with the states and the un-

ion territories. At State level, detailed planning and 

project formulation is carried out, which are fol-

lowed at the District level and Tehsil level. Tehsils, 

which form the lowest level of planning, consist of 

urban and rural areas. Spatial plans for urban and 

rural areas have to be coordinated at the district 

level by District Planning Committees (DPC) and at 

metropolitan level by Metropolitan Planning Com-

mittees (MPC). However, MPCs have not been consti-

tuted in the states of NCR, whilst out of 19 districts of 

Haryana only 16 have DPCs. NCT has been exempted 

from setting up DPCs and another two states have 

none (GoI 2007). Thus resulting in uncoordinated 

development in the region 

The National Capital Region Planning Board 
(NCRPB) is the planning body for the region. Grants 
from the central and state government form the 
main source of funding for regional projects. NCRPB 
is merely an advisory body and does not have legal 
authority over state governments (TCPO 2007). This 
affects project implementation in the regions. Fur-
thermore, the participating states in the region are 
reluctant to contribute funds because the respective 
state area within the region is less and economically 
well compared to other areas of the states (Nath 
2007; Interviewee 6).  
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With four participating states and several agencies 
active in the region, coordination and cooperation is 
very difficult. The struggle between various political 
interests hinders the implementation of cross border 
infrastructure such as transport infrastructure (In-
terviewee 6; 8). For instance, NCT Transport Corpo-
ration buses were seized by the Uttar Pradesh (UP) 
government because they covered extra mileage 
outside their jurisdiction; in retaliation the NCT gov-
ernment did the same to buses from UP (Dutt 1999), 
affecting large number of commuters. Similarly, dur-
ing the Commonwealth games of 2010, work on up-
grading National Highway 24 through the region was 
stopped at the NCT border and prevented its exten-
sion to UP with opposing ruling party (Interviewee, 
16). Similarly, the Mass Rapid Transit System 
(MRTS) is a stand-alone system without connections 
to feeder and other regional centres, thus weakening 
the regional integration. This lack of regional inte-
gration by public transport resulting in limited suc-
cess of spatial decentralization in the NCR was also 
confirmed by Jain & Korzhenevych (forthcoming) 

Urban growth management instruments in the NCR  

Regarding instruments for growth management, top 

in the hierarchy is the regional plan, followed by sub-

regional plans of respective participating states and, 

finally, master plans for cities. Regional Plan 2001 

was published in 1988. It was the first spatial plan 

for the region but was not successfully implemented 

as it was an advisory policy document and not a 

legally binding plan (interviewee 6; 7); its legal sta-

tus was only confirmed in 1994.  

The master and regional plans lack combination of 

regulatory and fiscal instruments; instead, only regu-

latory approaches such as zoning and floor area ratio 

(FAR) are used. Zoning is the main tool of land use 

implementation (DDA 1962). Although Transfer 

Development Rights (TDR) for redevelopment are 

recommended by Delhi’s MP, until today they have 

not been introduced to the city (Bhardwaj 2012). 

The MP recommends reserving 10% of land for af-

fordable housing in every housing scheme and pro-

vides incentives in the form TDR for relocation of the 

slums. However, these recommendations have pre-

viously proved ineffective. The traditional practice of 

single-use zoning, which segregates land use and the 

use of low FAR, has led to outward expansion and 

increased reliance on automobiles.  

In addition, the land use and transport plans are not 

integrated. There are no measures to achieve a bal-

ance between housing and jobs. In fact, under the 

current system, wherever a road is built develop-

ments follow. Normally transport is taken as the 

consequential requirement. For instance, first the 

spatial plans were made and implemented, and later 

the MRTS was introduced. This mismatch of landuse 

and transport escalated sprawl in NCT and DMA 

(Interviewee 16; 10). Consequently, there is a high 

reliance on cars for commuting. NCT has the largest 

number of car ownership in India, and majority of 

municipal funds are used for constructing more road 

space, flyovers etc. (Ghate & Sundar 2014: 4, 2).  

Framework for integrated development  

In alignment with the case of NCR the lack of fiscal 
and regulatory instruments, and lack of viable plan-
ning and implementation environment have resulted 
in sprawl in major Indian regions.  This section pro-
vides a framework for integrated regional develop-
ment, which could be applicable to other similar 
regions.  

At national level there is a need to specify priority 
projects as well as inter-state cooperation and coor-
dination. The central government should take the 
initiative by funding cross-border projects and by 
ensuring a viable regulative environment for imple-
mentation. The regional authorities such as NCRPB 
should be made development authorities for the 
region and should be empowered. This would help 
control the multiplicity of agencies in the region.  

A spatial strategy is required that integrates land use 
with transport at national level; this should also be 
applied to lower levels, i.e. regional, state and city 
level. At the same time, data and information as well 
as the aspirations and needs of the lower levels 
should be integrated in formulating the strategy. 
Regulatory and fiscal policy instruments are needed 
to integrate transport and land use. Zoning for high 
density mixed-use areas around transit stations as 
well as land readjustment techniques should be used 
to intensify developments along transit lines. FAR 
bonuses should also be offered to upgrade infra-
structure and to foster the building of inclusionary 
housing. Incentives must be introduced to encourage 
the use of public transport as well as fees to reduce 
parking and congestion. 
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Ruling an unruly space. “Petty sovereigns” and challenges to state sovereignty 

in Darjeeling/India 

Miriam Wenner 

Key words: sovereignty, petty sovereigns, autonomy movements, state control, Darjeeling, India

The traditional understanding of state sovereignty as 

the indivisible and unified locus of state power that 

legitimises the rule of law over a state’s territory is an 

unattainable ideal (Agnew, 2005; Butler, 2004; 

Erlenbusch, 2012). State sovereignty is not only chal-

lenged from the outside, i.e. from other states. Actors 

like guerrillas, mafias, criminals, or strongmen pose 

challenges to the state’s domestic sovereignty, too 

(Axtmann, 2004; Krasner, 1999; Stepputat, 2013). 

These “informal sovereignties” (Hansen & Stepputat, 

2006, p. 295) exercise control over spaces and their 

populations while seemingly acting outside the legal 

domains of state law. Also, movements for sub-

national autonomy challenge the state’s authority over 

its territories by claiming an “own” space or “home-

land”. They not only propose alternative visions of 

which areas and populations belong together (Werlen, 

2005); their mass protests (violent or peaceful) also 

signify a lack of compliance with governmental rules 

and directives. As the ideal of indivisible sovereignty 

over territory remains a central aim of the state, the 

control of such perceivably “unruly” spaces (Karlsson 

2011; Li 2001; Stepputat 2013) and their “dangerous” 

populations is of utmost importance for governments. 

Drawing on my case study of the movement for a new 

Union State “Gorkhaland” in India, I explore how the 

West Bengal government tries to maintain the territo-

rial integrity of its polity and to reinstate its sovereign 

monopoly over the contested region. I explicitly focus 

on the role of local strongmen as informal sovereigns, 

and the government’s attempts to control these by 

transforming them into state-dependent “petty sover-

eigns” (Butler 2004). By dismantling the relations 

between these strongmen and the state, my case un-

derlines that boundaries between formal and informal 

sovereignties are not clear-cut. Rather, the state cre-

ates and controls the conditions for local strongmen to 

ascertain their own privileged position in local poli-

tics. Only in a relationship of co-dependence can both, 

the state and the insurgent leaders maintain their 

authority. This paper is based on qualitative inter-

views with political leaders, tea plantation workers 

and intellectuals in Darjeeling district as well as on 

observations of political meetings and a review of 

newspaper articles (mainly from The Telegraph). Field 

research was conducted in Darjeeling between Janu-

ary 2011 and July 2013. 

 

Darjeeling as an unruly space  

In 2007, Darjeeling district - situated in the foothills of 

the Himalayas - witnessed the revival of a movement 

for a new Union State of “Gorkhaland”. The “Gorkhas” 

–the Nepali-speaking majority of the region– demand-

ed a territory comprising both Darjeeling district and 

its adjoining areas in Northern West Bengal. Enticed 

by the British colonial rulers, the ancestors of many 

Gorkhas had migrated to Darjeeling from today’s Ne-

pal during the colonial time to work on the newly es-

tablished tea plantations or to join the army. Despite 

being Indian citizens, many Gorkhas feel stigmatised 

as citizens from Nepal and claim that only Gorkhaland 

could guarantee them a recognised “Indian” identity. 

Their feeling of governmental neglect is supported by 

perceptions of being culturally and racially different 

from the Bengal-dominated plains (Middleton 2013; 

Wenner 2016). Earlier, in the 1980s, when the previ-

ously ruling Gorkha National Liberation Front (GNLF) 

had initiated a violent movement for Gorkhaland, the 

then Communist Party of India (Marxist) (CPI-M) led 

State government had reacted with the deployment of 

paramilitary forces. More than 1,200 persons died in 

the civil war like agitation which resulted in the crea-

tion of an autonomous sub-State Darjeeling Gorkha 

Hill Council (DGHC) in 1988 (Samanta, 2000; Subba, 

1992). Various accounts underline how the DGHC, 

instead of fostering development, succumbed to an 

instrument of power in the hands of the GNLF which 

ruled it for the coming 20 years, passively accepted by 

the West Bengal government (Chakrabarty, 2005; 

Lacina, 2009; Sarkar & Bhaumik, 2000). Eventually, in 

October 2007 the newly established Gorkha Janmukti 

Morcha (Gorkha Liberation Front, GJM) succeeded the 

GNLF while announcing a “democratic and non-

violent” movement for Gorkhaland. While both na-

tional and State government are opposed to the claim, 

the protest is mostly directed against the West Bengal 

government. Various indefinite general strikes 

(bandhs), gheraos (encircling by a human chain) of 

government offices and police stations, tax-boycotts, 

and hunger strikes in Darjeeling posed stark challeng-

es to the State governments’ authority and its ability to 

enforce “law and order” in the contested region. The 

Gorkhas’ historical demand for Gorkhaland renders 

the Darjeeling hills an unruly space with a “dangerous” 

population carrying high potential for forceful and 

sustained agitations. This “dangerousness” is en-
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hanced by commonly held perceptions of the “wild 

hills”, and by the fact that Darjeeling is situated in a 

geostrategically sensitive border region between Ne-

pal, Bhutan, Bangladesh, and China. I now sketch two 

examples that underline how GJM leaders can be con-

sidered as informal sovereigns in their own right. 

Thereafter, I show how the government brought these 

leaders under its control by creating (and contracting) 

exceptional conditions for them to rule. 

The GJM as an informal sovereign 

Carl Schmitt (1985) saw sovereignty manifested in the 

decision of the sovereign (i.e. government, king) to 

suspend the law, and creation of a temporally and 

spatially circumscribed “state of exception” 

(Erlenbusch, 2012; Korf & Schetter, 2012). Agamben 

(1998, 2005) transcended this understanding by em-

phasising that this state of exception is not a tempo-

rary and spatially limited event but an intrinsic and 

permanent element of governance (Hagmann & Korf, 

2012). Similarly, Butler (2004) detected sovereign 

power as a tactic in the field of governance, a point I 

return to below. Agamben’s (1998) emphasis on “bare 

life” as the body on which sovereign power is in-

scribed (in distinction to the political life of recognised 

and right-endowed citizens), inspired Hansen and 

Stepputat to approach sovereignty as the de facto 

power “to kill, punish, and discipline with impunity” 

(Hansen & Stepputat, 2006, p. 13). Such conceptualisa-

tions help accounting for the manifold forms of infor-

mal sovereign power as described above and to identi-

fy sovereign acts of the GJM leaders and the West Ben-

gal government. What all these conceptualisations 

share is their emphasis on the relations between law 

and sovereign power: the sovereign is able and legiti-

mised to suspend and/or to act outside of the law. In 

the initial stages of the revived Gorkhaland movement, 

also the GJM leaders had this capacity, as the following 

examples underline.  

Bandhs, dress-codes, and the Gorkhaland Personnel 

A first instance underlining the GJM leaders’ sover-

eignty is their ability to enforce indefinite general 

strikes (bandhs) in the Darjeeling hills. Endowed with 

the mass-support for Gorkhaland, such bandhs lay 

siege to public and private life alike. Not only were 

private and passenger vehicles or trucks prohibited 

from plying on the roads; also all government offices 

and shops, including hotels and restaurants, were 

forced to close. Only ambulances, newspaper- and 

milk-trucks, as well as vehicles of the high-file GJM 

leaders were excepted, underlining the power of these 

leaders to breach the “law” created by themselves. 

Although many respondents shared that they initially 

supported such bandhs voluntarily, later they did so 

fearing punishment and intimidation by the GJM ca-

dres. Another instance of the GJM’s sovereignty is its 

directive of a dress code forcing residents of the hill 

towns to wear “traditional Gorkha attire”. Those who 

refused got their faces blackened by GJM activists. In 

2008, the GJM even established its own police-like 

force, the Gorkhaland Personnel (initially “Gorkhaland 

Police”, GLP). This consisted of selected male and fe-

male youth who received training from former army-

personnel, got a monthly pay and stayed in barracks, 

including premises illegally occupied by the GJM. Alt-

hough officially only deployed for ensuring order dur-

ing mass protests they soon gained a reputation as 

goondas or thugs. Apparently fearing to further esca-

late the protests if deploying forces (such as happened 

in the 1980s), the CPI-M led State government was 

unable to prevent such activities. Under such condi-

tions it had to accept that it had lost its control over 

Darjeeling which now followed the extra-legal direc-

tives of the GJM leaders. 

 

Abb. 1: Female-wing GJM activists during a bandh in 
Darjeeling town, January 2011 (Foto: M. Wenner)  

Violent repression 

A second example for the GJM leaders’ sovereignty is 
their unpunished use of violence against its rivals. 
Although other regional parties in Darjeeling lack a 
broad political support base they pose a potential 
threat to the GJM by equally demanding Gorkhaland 
and exposing the GJM’s corrupt practices. In the morn-
ing of May 21, 2010, one of the most vocal critiques of 
the GJM, the popular president of the All India Gorkha 
League Madan Tamang, was physically attacked by a 
mob of GJM activists while preparing for a public 
meeting at a central place of Darjeeling town. While 
his bodyguards escaped, one GJM activist took out a 
long sword and brutally cut him under the eyes of 
police and public. Pictures of the publicly slain leader 
lying in a dark-red sea of blood were printed in the 
newspapers the next day. The main suspect escaped 
police custody under mysterious circumstances, while 
the GJM leaders figuring on the charge sheet were not 
arrested. This reminded the people of Darjeeling of 
who wielded the power, and instances a visible act of 
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their de facto sovereignty in the sense of “killing with 
impunity” (cf. Hansen & Stepputat 2006). Doubting the 
ability of the West Bengal investigating agency, in 
January 2011 the Kolkata High Court transferred the 
investigation to the national Central Bureau of Investi-
gation which since assembles evidence against the 
accused. Yet, the accused GJM leaders were not arrest-
ed till today. 

Indirect state control and “petty sovereigns” 

During the initial phase of the revived statehood agita-

tion (2007 and 2008), the GJM established its rule over 

Darjeeling drawing on massive public support. Yet, the 

regular tri-partite talks with the State and central 

governments slowly replaced the statehood agenda 

with one of regional autonomy (Indian Express, 

19.3.2010), and – although the GJM continued to 

promise statehood publicly – its inability to deliver 

Gorkhaland made people doubt the capacity and will-

ingness of the new leaders. This loss of its normative 

legitimacy threatened a loss of followers to the other 

Gorkha parties in Darjeeling and forced the GJM to 

prop up its authority with other sources (Wenner, 

2015). One of these sources was the distribution of 

developmental funds and welfare schemes along intra-

party patronage networks. Especially the monopolisa-

tion of access to the meanwhile un-elected and State-

administrator headed DGHC proved a valuable source 

of such patronage (ibid.). Accepted by government 

appointed bureaucrats, the GJM established its own 

informal (or “exceptional”) rules for the distribution of 

developmental projects. By accepting such practices, 

the state helped create the exceptional conditions for 

the GJM to act as a distributor of patronage. But while 

such paternalist networks gained importance for the 

GJM to sustain their active supporters in the district, it 

made them dependent on the West Bengal and central 

government as sources of these resources. The crea-

tion of such dependencies indicates that the state 

turned the local GJM strongmen into “petty sover-

eigns” (a term introduced by Butler (2004) to describe 

the functioning of government officials in Guantanamo 

Bay). These petty sovereigns act within a government-

created “state of exception”; although their sovereign 

power is delegated and not totally self-grounding they 

are still invested with the power to decide on life and 

death. Importantly, it is the state that creates the very 

exceptions that allow such petty sovereigns to act. The 

creation of the “state of exception” becomes a tech-

nique of governing (ibid.) an unruly space. In other 

words, by transforming the GJM strongmen into “petty 

sovereigns” by making them dependent on the recog-

nition and distribution of patronage resources through 

the state, the West Bengal government managed to 

bring them within the ambit of its own rules. These 

petty sovereigns became important mediators be-

tween the insurgent population and a state that (till 

then) was unable to rule directly. In July 2011, after 

the Trinamool Congress (TMC) had succeeded the CPI-

M in the West Bengal government, the informal work-

ing agreement between the State government and the 

GJM was formalised through the announcement of a 

new autonomous council, the Gorkhaland Territorial 

Administration (GTA) as a replacement for the DGHC. 

In August 2012, after the GJM had won the elections to 

the GTA it became the de jure distributor of the GTA’s 

resources. This institutionalised its co-dependence 

with the West Bengal State and furthered the GJM 

leaders’ transition from informal sovereigns to “petty 

sovereigns”. Also the above described Madan Tamang 

murder case indicates the ultimate dependence of the 

GJM leaders’ ability to “punish with impunity” on the 

West Bengal government. The secrecy surrounding the 

case makes it hard to tell whether the murder pre-

sents a pure act of self-grounded sovereign violence or 

whether it is the State government that created the 

“exceptions” from the law, which only enabled the act 

to take place and the accused to go unpunished. In-

deed, many in Darjeeling believe that the government 

is using the case (and related evidence) as a pawn to 

exert pressure on GJM leaders.  

Towards direct state control 

The State government was, however, not content with 

ruling at a distance through the GJM strongmen. Ra-

ther, once the GJM support base began to dwindle, it 

became more directly engaged in local party politics. 

Since 2012, backed by paramilitary forces, the TMC 

established units in Darjeeling, opening a venue to 

access those developmental resources not controlled 

by the GJM-led council. Further, its active support to 

some Gorkha sub-groups demanding tribal status by 

granting them (non-territorial) development boards 

under direct purview of the State weakened the GJM’s 

monopoly over development resources, and thus im-

pacted an importance source of their public authority. 

Spurred by these developments, other regional parties 

also began to hold public meetings. The conditions for 

such resistance against the GJM petty sovereigns are, 

however, created by the State government which uti-

lises local party political rivalries to further weaken 

the GJM and the Gorkhaland demand. 

Conclusion 

The government draws on a broad repertoire of strat-

egies for ascertaining its sovereignty in unruly spaces. 

Based on evidence from the Gorkhaland movement in 

Darjeeling, I showed how the West Bengal government 

brought local party strongmen within its governmen-

tal ambit by creating and controlling the conditions of 

a “state of exception” in the contested region. This 

became visible in the temporary suspension of law 

and order and the acceptance of informal resource 

monopolies. These exceptions created the conditions 
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for local leaders to wield power despite of challenges 

to their rule by other local actors. Ultimately, declining 

public support and these leaders’ dependence on the 

State government transformed them into “petty sov-

ereigns” lacking self-grounded sovereignty (cf. Butler 

2004).  In analysing the state-conditioned exercise of 

sovereign power by informal sovereigns, the case 

study also espoused the fuzziness of boundaries be-

tween state sovereignty and local strongmen’s control 

in the contested region. This suggests that any study of 

state sovereignty and the state of exception must pay 

adequate attention to the questions: Who creates ex-

ceptions, when, how and for how long? To whom do 

exceptions apply, are there “exceptions” from the ex-

ceptions? Why are exceptions accepted? What exactly 

counts as an exception, and how can they be recog-

nised and analysed? 

Literaturverzeichnis 

Agamben, G. (1998). Homo Sacer: Sovereign Power 
and Bare Life. Translated by Daniel Heller-Roazen. 
Stanford: Stanford University Press. 

Agamben, G. (2005). State of exception. Chicago: 
University of Chicago Press. 

Agnew, J. (2005). Sovereignty regimes: Territoriality 
and state authority in contemporary world politics. 
Annals of the Association of American Geographers 
95(2): 437–461.  

Axtmann, R. (2004). The state of the state: the model 
of the modern state and its contemporary transforma-
tion. International Political Science Review 25(3): 
259–279.  

Butler, J. (2004). Precarious life. The powers of 
mourning and violence. London: Verso. 

Chakrabarty, S. R. (2005). Silence under freedom: The 
strange story of democracy in the Darjeeling hills. In: 
R. Samaddar (Ed.), The politics of autonomy. Indian 
experiences. New Delhi, 173–195. 

Erlenbusch, V. (2012). The concept of sovereignty in 
contemporary continental political philosophy. 
Philosophy Compass 7(6): 365–375.  

Hagmann, T., & Korf, B. (2012). Agamben in the 
Ogaden: Violence and sovereignty in the Ethiopian-
Somali frontier. Political Geography 31(4): 205–214.  

Hansen, T. B., & Stepputat, F. (2006). Sovereignty 
revisited. Annual Review of Anthropology 35: 295–
315. 

Karlsson, B. (2011). Unruly hill: a political ecology of 
India's Northeast. London: Berghahn. 

Korf, B., & Schetter, C. (2012). Räume des 
Ausnahmezustands. Carl Schmitts Raumphilosophie, 
Frontiers und Ungoverned Territories. Peripherie 
126/127: 147–170. 

Krasner, S. D. (1999). Sovereignty. Organised 
hypocrisy. Princeton: Princeton University Press. 

Lacina, B. (2009). The problem of political stability in 
Northeast India: Local ethnic autocracy and the rule of 
law. Asian Survey 49(6): 998–1020. 

Li, T. (2011). Relational histories and the production 
of difference on Sulawesi's upland frontier. The 
Journal of Asian Studies 60(1): 41-66. 

Middleton, T. (2013). Anxious belongings: anxiety and 
the politics of belonging in subnationalist Darjeeling. 
American Anthropologist 115(4): 608-621.  

Samanta, A. K. (2000). Gorkhaland movement. A study 
in ethnic separatism. New Delhi: A.P.H. Publishing 
corporation. 

Sarkar, D. K., & Bhaumik, D. (2000). Empowering 
Darjeeling Hills. An experience with Darjeeling Gorkha 
Hill Council. Delhi: Indian Publishers Distributers. 

Schmitt, C. (1985). Political theology. Four chapters on 
the concept of sovereignty (G.D. Schwab translation). 
Boston: MIT Press. 

Stepputat, F. (2013). Contemporary governscapes: 
Sovereign practice and hybrid orders beyond the 
centre. In: M. Bouziane, C. Harders, & A. Hoffmann 
(Eds.), Local politics and contemporary 
transformation in the Arab world. Governance beyond 
the center. Basingstoke: Palgrave Macmillan, 25–42. 

Subba, T. B. (1992). Ethnicity, state and development. 
A case study of the Gorkhaland movement in 
Darjeeling. New Delhi: Har-Anand Publications. 

Wenner, M. (2016). Diasporic imaginations of 
Darjeeling. Gorkhaland as an imaginative geography. 
In: T.B. Subba & A.C. Sinha (Eds.), Nepali diaspora in a 
globalised era. Delhi, 108-130. 

Wenner, M. (2015). Legitimization through patronage? 
Strategies for political control beyond ethno-regional 
claims in Darjeeling, India. Geoforum 66: 234–243.  

Werlen, B. (2005). Regions and everyday regionaliza-
tions. From a space-centred towards and action-
centred human geography. In: H. van Houtum, W. 
Zierhofer, & O. Kramsch (Eds.), B/ordering Space. 
Burlington, 47–60. 

 

 

 

Kontakt  

Miriam Wenner, Dr. 
Geographisches Institut, Universität Zürich, Schweiz 
Winterthurer Str. 190, CH - 8057 Zürich 
miriam.wenner@uzh.ch 



Geographien Südasiens 5 Extended Abstracts der 6. Jahrestagung des AK Südasien 

 

29 

Urbanisierung in Leh, Ladakh: Aktuelle Entwicklungen der Wasserversorgung  

Juliane Dame/Judith Müller/Marcus Nüsser 

Schlagworte: Wasser, Urban Political Ecology, Urbanisierung, Himalaya 

Urbanisierung im Himalaya 

Urbanisierungsprozesse im südasiatischen Hochge-
birgsraum stellen bislang ein untergeordnetes For-
schungsthema dar. Entsprechend gibt es nur wenige 
Forschungsarbeiten, die sich mit sozialökologischen 
Voraussetzungen und Folgen der Verstädterung in 
diesem Raum befassen (Mathieu 2003, Nüsser, Dame 
& Schmidt 2015). Insbesondere in ariden Hochge-
birgsregionen entstehen durch den rapide ablaufen-
den und oft unkontrollierten Urbanisierungsprozess 
vielschichtige Herausforderungen für die Water 
Governance, da die Wasserverfügbarkeit in diesen 
Räumen generell limitiert ist. 

Diese Situation zeigt sich auch in Leh, dem Hauptort 
der durch ausgeprägte Aridität geprägten Gebirgsre-
gion Ladakh, die den östlichen Teil des indischen 
Bundesstaates Jammu und Kashmir bildet. Sowohl 
Leh (Abb. 1), als auch die Mehrzahl aller Siedlungen 
in der Region liegen in Seitentälern der Hauptflüsse 
Indus, Shyok und Nubra, die jeweils durch gletscher- 
und schneegespeiste Einzugsgebiete gekennzeichnet 
sind. Aufgrund dieser spezifischen hydrologischen 
Voraussetzungen, die zu großer Variabilität der 
Wasserverfügbarkeit im Jahresverlauf führen, bildet 
Wasser eine knappe Ressource, die von unterschied-
lichen Akteuren für verschiedene Nutzungen in An-
spruch genommen wird. 

Abb. 1: Sicht auf Leh, Ladakh    J. Müller, 04.05.15 

Fragen des Wassermanagements erhalten im Kon-
text der raschen Erweiterung und Verdichtung des 
urbanen Zentrums Leh besondere Brisanz. Steigende 
Bevölkerungszahlen, ökonomische Veränderungen 
und ein damit verbundener Anstieg des Lebensstan-
dards breiter Bevölkerungsteile wirken sich unmit-
telbar auf den Wasserbedarf aus. 

Am Beispiel Leh werden in einer Teilkomponente 
des laufenden Forschungsprojekts "Umwelt und 
Gesundheit in ariden Regionen" neue Strategien des 

Wassermanagements vor dem Hintergrund sozio-
ökonomischer Veränderungen aus einer politisch-
ökologischen Perspektive untersucht. Dabei stehen 
Fragen nach den Strategien und Zielvorstellungen 
unterschiedlicher Akteure im Kontext der sich än-
dernden Wassersituation im Vordergrund.  

Urban Political Ecology 

Aus Perspektive der ‚Urban Political Ecology‘ (UPE) 
werden Städte als dynamische Hybride verstanden, 
die physisch-materielle, praktische und diskursive 
Dimensionen repräsentieren (Swyngedouw 2004: 
21, Zimmer 2010: 347ff.). Dabei bilden die in diesem 
Kontext entstehenden Ungleichheiten in den sozialen 
Machtstrukturen sowie im Ressourcenzugang zen-
trale Themen der UPE. Die etablierte Dichotomie 
zwischen Gesellschaft und Natur wird in Frage ge-
stellt und Städte werden nicht als ‚unnatürlich‘ son-
dern als produzierte Umwelten und ‚Urbane Natur‘ 
(Heynen 2014: 3) verstanden, womit zugleich der 
soziale und physische Charakter dieser Hybride be-
tont wird (Heynen, Kaika & Swyngedouw 2006). 
Politisch-ökonomische und historische Konstellatio-
nen sowie multiskalare Governance-Regime werden 
in die Betrachtung einbezogen, um eine interdiszip-
linäre Analyse auf verschiedenen Ebenen zu ermög-
lichen (Swyngedouw & Heynen 2010: 83f.). 

Methodische Vorgehensweise  

Um der mehrdimensionalen Herangehensweise der 
UPE zu entsprechen, basieren die empirischen Erhe-
bungen auf einem Methodenverbund. Neben stan-
dardisierten Haushaltsbefragungen, qualitativen 
Interviews und Kartierungen werden ethnographi-
sche Methoden, partizipative Photographien und 
Dokumentenanalysen durchgeführt. Zur Analyse der 
Urbanisierungsdynamik werden Fernerkundungsda-
ten ergänzend ausgewertet (Abb. 2). 

Wassernutzung und Herausforderungen für urbane 
Infrastrukturen in Leh 

Im Kontext der raschen Urbanisierung und sozio-
ökonomischen Transformation können in Leh ein 
erhöhter Wasserbedarf und veränderte Beziehungen 
zwischen traditionellen und neuen Wassernut-
zungsmustern beobachtet werden. Allein zwischen 
1981 und 2001 hat sich die städtische Bevölkerung 
mehr als verfünffacht und ist bis heute nach korri-
gierten Angaben des Census of India auf 30.870 Per-
sonen angestiegen (Census of India [2011] 2014, 
Goodall 2004). Angaben des Statistical Office in Leh 
schwanken allerdings zwischen 29,417 und 45,671 
Bewohnern (Interviews 2015). 
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Abb. 2: Urbanisierung in Leh (Nüsser, Dame & Schmidt 2015: 36) 

In den Zensusdaten ist allerdings nicht berücksich-
tigt, dass die stark wachsende Tourismusbranche 
und die damit verbundenen Beschäftigungsmöglich-
keiten in den Sommermonaten zu hohen saisonalen 
Schwankungen der Bevölkerungszahl führen. Insbe-
sondere die flächenhafte Urbanisierungsdynamik 
wird im Falle Lehs augenscheinlich: Neben dem Aus-
bau der Straßeninfrastruktur fällt auf, dass viele 
landwirtschaftliche Flächen in Baugrundstücke kon-
vertiert wurden (Abb. 2). Neben der weiterhin be-
stehenden Wassernutzung für die Bewässerungs-
landwirtschaft im Stadtgebiet ergibt sich ein stei-
gender Bedarf durch sich ändernde Verbrauchsmus-
ter der Privathaushalte, durch zunehmende touristi-
sche Unterkünfte und Versorgungsleistungen sowie 
durch das indische Militär.  

Im Bereich der Bewässerungslandwirtschaft voll-
zieht sich ein deutlicher Wandel, da die subsistenz-
orientierte Agrarproduktion im urbanen Raum signi-
fikant an Bedeutung verloren hat. Im Vordergrund 
steht heute vor allem der Gemüseanbau in Hausgär-
ten. Die von Gletscher- und Schneeschmelzwasser 
abhängige Landwirtschaft basiert auf einem System 
von Kanälen und Wasserreservoirs, das die Feldbe-
wässerung gewährleistet. Es beruht auf „traditionel-
len“ Institutionen, wobei die Rechte der Wassernut-
zung an das Haus als soziale und ökonomische Ein-
heit gebunden sind. Von entscheidender Bedeutung 
ist der Wasserwärter (churdpon), der die Wasserver-
teilung von den Reservoiren (zing) zu den einzelnen 
Stadtteilen regelt und Konflikte um die Ressource 
schlichtet. Diese Person wird jedes Jahr neu be-
stimmt und mittlerweile auch monetär entlohnt 
(Tiwari & Gupta 2007). 

Die Wasserversorgung für den häuslichen Gebrauch 
ist durch eine große Diversität der materiellen Infra-

struktur gekennzeichnet. Ursprünglich waren die 
Bewässerungskanäle der Landwirtschaft auch die 
Hauptquellen für Trink- und Nutzwasser. Aufgrund 
zunehmender Verschmutzungen wird Trinkwasser 
nur noch im obersten Bereich des Einzugsgebiets aus 
den Kanälen entnommen. Stattdessen werden mitt-
lerweile im Zentrum der Stadt vor allem zwei Trink-
wasserquellen genutzt, wobei in anderen Teilen der 
Stadt zahlreiche Brunnen und öffentliche Wasser-
hähne die Versorgung der Bevölkerung sicherstellen. 
Viele Häuser bezahlen in jüngerer Zeit jährlich auch 
für den Anschluss an ein Leitungssystem, das zu 
bestimmten Tageszeiten Wasser führt. Restaurants 
im Zentrum der Stadt werden von Wasserlieferanten 
aus Kaschmir beliefert, die Trinkwasser aus einer 
Quelle im Stadtteil Karzu holen. In den Wintermona-
ten bildet die Lieferung über Tanklaster einen wich-
tigen Bestandteil der Wasserversorgung. 

An Bedeutung gewinnen außerdem private Grund-
wasserbrunnen, die gebohrt werden, um nicht von 
der öffentlichen Wasserversorgung abhängig zu sein. 
Insbesondere Hotelbesitzer nutzen diese Brunnen 
auf ihren Grundstücken, da sie einer hohen Nachfra-
ge an Wasser durch Touristen in den Sommermona-
ten begegnen müssen. Im Kontext des sozioökono-
mischen Wandels (Dame & Nüsser 2008, van Beek & 
Pirie 2008) ist Leh aktuell durch einen deutlich ge-
stiegenen und voraussichtlich auch weiter steigen-
den Wasserverbrauch gekennzeichnet, der im häus-
lichen Bereich vor allem auf die zunehmende Nut-
zung von Wassertoiletten und Waschmaschinen 
zurückzuführen ist. 

Der wachsende Tourismussektor stellt eine Haupt-
komponente des sozioökonomischen Veränderungs-
prozesses dar und bildet gleichzeitig eine Herausfor-
derung für die Wasserver- und entsorgung. Nach der 
Öffnung Ladakhs für den internationalen Tourismus 
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im Jahre 1974 gewann die Region rasch an Populari-
tät: 2014 reisten bereits 181.301 Touristen nach 
Ladakh, wovon 67% Prozent aus Indien kamen. Im 
letzten Jahrzehnt haben sich die Zahlen mehr als 
verfünffacht, was insbesondere dem starken Anstieg 
indischer Touristenzahlen zuzuschreiben ist.  

Während in touristischen Einrichtungen wie Hotels 
und Restaurants fast ausschließlich Wassertoiletten 
zu finden sind, werden von den meisten Privathaus-
halten Trockentoiletten genutzt. Die kompostierten 
Fäkalien werden zum Düngen der Felder verwendet 
und sind für die Landwirtschaft unverzichtbar. 

Quantitative sowie qualitative Herausforderungen 

bestehen in der Wassernutzung: Neben der von der 

lokalen Regierung nicht kontrollierten Bohrung von 

privaten Brunnen ist die Erhaltung der Wasserquali-

tät durch die allgemein praktizierte Form der Ab-

wasserentsorgung nicht gewährleistet. Privathaus-

halte und touristische Einrichtungen haben bislang 

nur die Möglichkeit, Abwässer über Gruben im Bo-

den versickern zu lassen. Es existieren derzeit (Stand 

März 2016) nur zwei Hotels in Leh, die eine eigene 

Kläranlage betreiben.  

Akteure, Interessen, Machtstrukturen 

Die bisherigen Ergebnisse belegen zum einen vielfäl-
tige Veränderungen des „traditionellen“ Wasserma-
nagements, die sowohl Infrastrukturmaßnahmen als 
auch neue Institutionen umfassen. Zum anderen 
werden die Akteure, ihre Interessen, heterogene 
Machtstrukturen und damit verbundene Diskurse 
um die Ressource Wasser beleuchtet. Sozioökonomi-
sche und politische Aspekte des Wassermanage-
ments werden dabei in den Vordergrund gestellt und 
als Aushandlungsprozesse innerhalb der hybriden 
urbanen Natur verstanden. 

Hier sind insbesondere die Entwicklungsprogramme 
zur Wasserversorgung und Bewässerungswirtschaft 
von Interesse. Akteure auf verschiedenen Ebenen 
setzen sich mit der Herausforderung auseinander, 
wie lokale Wasserinfrastrukturen neu organisiert 
werden können. Auf der internationalen Ebene agie-
ren verschiedene Nichtregierungsorganisationen 
(NROs) und Akteure aus der Wissenschaft. Das an-
schaulichste Beispiel ist ein umgerechnet mehr als 
30 Mio. € umfassendes Projekt zur Wasserversor-
gung und zum Abwassermanagement, das als Teil 
der Jawaharlal Nehru National Urban Renewal Mis-
sion (JNNURM) (Ministry of Urban Development 
2011) seit Ende 2013 in Leh implementiert wird 
(Abb. 3). Dieses nationale Entwicklungsprogramm 
wird regional vom ‚Ladakh Autonomous Hill Council‘ 
ausgeführt. Die bisherigen Interviews belegen, dass 
die Einschätzung des Nutzens des Programms durch 
die Bevölkerung stark variiert. 

 

Abb. 3: Bauarbeiten Main Bazaar    J. Müller, 12.04.15 

Ausblick 

Die bisherigen Arbeiten in Leh zeigen, dass sozio-
ökonomische Faktoren einen unmittelbaren Einfluss 
auf Wasserinfrastrukturen haben und diese quanti-
tativ und qualitativ substantiell verändern. Erste 
Ergebnisse der Haushaltsbefragungen belegen, dass 
der wachsende Wasserbedarf im Sanitärbereich, 
sowohl im Tourismus als auch in privaten Haushal-
ten, die größte Bedeutung besitzt und damit im Kon-
trast zum sinkenden Bedarf in der Landwirtschaft 
steht. Die Verteilung der knappen Wasserressourcen 
könnte in der Zukunft zu konfliktreichen Situationen 
in der urbanen Natur führen. Dabei leiten Annahmen 
der UPE, dass urbane und ökologische Prozesse 
manche sozialen Gruppen stärker benachteiligen als 
andere (Swyngedouw & Heynen 2010: 80) die wei-
tere Analyse an. Skalare Machtverhältnisse, die sozi-
alökologische Ungleichheiten produzieren, sind im 
Falle Lehs durch Akteure auf Haushalts-, lokaler, 
nationaler und internationaler Ebene repräsentiert.  

In den laufenden Forschungsarbeiten sollen mit Hilfe 
von weiteren qualitativen Befragungen die zugrunde 
liegenden Machtstrukturen und vorherrschenden 
Diskurse über Wasserverteilungsprozesse genauer 
analysiert werden.  
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Transnationale Handlungsfelder und Netzwerke indischer Migrantinnen und 

Migranten in Deutschland   

Carsten Butsch  

Schlagworte: Migration, Transnationalismus, Diaspora 

Indische Migrantinnen und Migranten in Deutsch-
land 

Ende 2014 lebten nach Angaben des Statistischen 
Bundesamtes 100.000 Personen mit indischem Mig-
rationshintergrund in Deutschland (Statistisches 
Bundesamt, o.D.). Das beinhaltet neben Personen mit 
indischer Staatsbürgerschaft auch eingebürgerte 
Personen indischer Herkunft sowie Kinder, die zu-
mindest ein Elternteil haben, das aus Indien nach 
Deutschland migriert ist. Diese Zahl markiert einen 
Höhepunkt in der wechselvollen indisch-deutschen 
Migrationsgeschichte nach dem zweiten Weltkrieg.  

Ab den 1950er Jahren kamen zunächst vor allem 
Studierende aus Indien nach Deutschland, von denen 
wenige blieben und die meisten nach Abschluss ihrer 
Ausbildung nach Indien zurückkehrten (Gottschlich 
2012). In den 1960er und 1970er Jahren gelangten 
vor allem Krankenschwestern aus Südindien nach 
Deutschland, wobei dieses Migrationsnetzwerk we-
sentlich durch die katholische Kirche initiiert wurde 
(Goel 2013). In vielen Bundesländern wurden die 
Aufenthaltserlaubnisse dieser Migrantinnen und 
ihrer Familien teilweise nicht erneuert, so dass diese 
Gruppe und ihre Nachfahren heute vor allem in 
Nordrhein-Westfalen zu finden ist. In den 1980er 
Jahren stellten Migrantinnen und Migranten aus dem 
Punjab die größte Gruppe unter den indischen Mig-
ranten dar (Gottschlich 2012). Grund hierfür war 
vordergründig die politisch instabile Situation in 
Nordindien zu dieser Zeit. Allerdings nennen Exper-
ten als zum Teil wichtigere Motivation wirtschaftli-
che Überlegungen (eigene Interviews). Seit 2000 ist 
die Zahl der Zuzüge aus Indien stark gestiegen (Ab-
bildung 1). Wesentlicher Grund dafür ist die schritt-
weise Neuausrichtung der Zuwanderungspolitik der 
Bundesrepublik. 2000 wurden mit der sog. „Green-
card Initiative“ IT-Experten angeworben, von denen 
ein gutes Viertel aus Indien stammte (Kolb 2003). 
Hierdurch wurde ein neues Migrationsnetzwerk 
geschaffen. Seit 2005 wurde mit der Änderung des 
Zuwanderungsrechts der Zuzug Hochqualifizierter 
insgesamt erleichtert und auch der Zuzug Studieren-
der erleichtert. Mit Erfolg werben deutsche Hoch-
schulen um indische Studierende: Sie sind inzwi-
schen die fünftgrößte Gruppe ausländischer Studie-
render in Deutschland (11.860 Personen im Winter-
semester 2014-15). Abbildung eins zeigt die Ent-
wicklung der deutsch-indischen Migration. Dabei 
fällt auf, dass das Migrationsvolumen recht hoch ist. 
Dies deutet auf eine recht kurze Verweildauer hin: 
Ende 2014 lebten knapp 20% der indischen Staats-
bürger weniger als ein Jahr in Deutschland und mehr 

als die Hälfte (54%) lebte kürzer als vier Jahre in 
Deutschland (eigene Berechnung auf Grundlage von 
Statistisches Bundesamt 2015: 93–98).  
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Abb. 1: Indisch-deutsche Migration (eigene Darstel-
lung basierend auf Daten des Statistischen Bundesam-
tes) 

Deutsch-indische Migration aus transnationaler 
Perspektive 

Dies macht die indisch-deutsche Migration zu einem 
interessanten Fallbeispiel für eine Analyse aus 
transnationaler Perspektive. Besonderheiten sind 
dabei: 1) dass in den letzten Jahrzenten sehr unter-
schiedliche Gruppen aus Indien nach Deutschland 
migriert sind, die (wahrscheinlich) in unterschiedli-
che transnationale Netzwerke eingebunden sind 
(Butsch 2015); 2) dass  es global eine sehr große 
„indische Diaspora“ gibt (Lal 2006, Khadria 2014), so 
dass es möglich ist, dass einzelne Gruppen aus 
Deutschland aktive Netzwerke mit ähnlichen Grup-
pen innerhalb „der Diaspora“ unterhalten; und 3) 
dass die indische Regierung inzwischen gezielt um 
Teile der indischen „Diaspora“ wirbt, die zur Ent-
wicklung „der Heimat“ beitragen soll – durch (tem-
poräre) Rückkehr  vor allem aber durch die aktive 
Vernetzung (Dickinson/Bailey 2007). Neben diesen 
Spezifika wird das derzeitige indisch-deutsche Mig-
rationsgeschehen auch durch globale Prozesse be-
einflusst: durch die Globalisierung haben sich die 
Möglichkeiten, transnationale Netzwerke zu pflegen 
(zunehmende Reisemöglichkeiten, Sinken der Kom-
munikationskosten) in den letzten zwei Dekaden 
grundlegend geändert (Vertovec 2009), 

Das DFG-geförderte Forschungsprojekt „Transnatio-
nales Handeln indischer Migranten in Deutschland“ 
(THIMID) geht vor diesem Hintergrund der Frage 
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nach, warum und in welchem Maße in Deutschland 
lebende Personen mit indischem Migrationshinter-
grund in transnationale Netzwerke eingebunden 
sind. In der ersten Projektphase wurde mit Exper-
ten- und Akteursinterviews (offene, leitfadengestütz-
te Interviews) und teilnehmender Beobachtung un-
tersucht, welche Barrieren und Anreize die Migrati-
on nach Deutschland beeinflussen und wie sich die 
Lebenssituation unterschiedlicher Gruppen darstellt. 
In der zweiten Projektphase steht ein vertieftes Ver-
ständnis der transnationalen Handlungsfelder und 
der transnationalen Netzwerke im Zentrum des Inte-
resses.  Bisher kamen hierfür leitfadengestützte 
Interviews mit Migrantinnen und Migranten und der 
sog. „zweiten Generation“ zum Einsatz. Die im Fol-
genden dargestellten Ergebnisse basieren auf einer 
qualitativen Inhaltsanalyse von 49 Interviews aus 
der ersten und der zweiten Projektphase. 

Transnationale Handlungsfelder  

Als wichtige transnationale Handlungsfelder wurden 
von den Gesprächspartnern genannt: die Unterstüt-
zung von Familien, Wohltätigkeit, Besuche in der 
„Heimat“, Arbeitsleben, Mediennutzung und Religi-
on. Innerhalb dieser Handlungsfelder, von denen 
hier das erstgenannte exemplarisch vorgestellt wird, 
lassen sich unterschiedliche Handlungsmuster un-
terscheiden. Die Unterstützung von Familien wird 
von vielen Gesprächspartnern als wichtiges Hand-
lungsfeld angesprochen. Dies ist auch mit den Ge-
pflogenheiten in Indien zu erklären. Da es kein staat-
liches Rentenversicherungssystem gibt, ist die finan-
zielle Unterstützung der Eltern im Alter üblich. Da 
Bildung in Indien einen hohen Stellenwert besitzt, ist 
die Unterstützung von Verwandten (jüngere Ge-
schwister sowie Neffen und Nichten) zur Verbesse-
rung des Bildungsgrades ein weiterer wichtiger As-
pekt, insbesondere wegen der hohen Ausbildungs-
kosten im privaten Bildungssektor.  

Ein ehemaliger Mitarbeiter der Caritas, der die indi-
schen Krankenschwestern, die in den 1960er und 
den 1970er Jahren nach Deutschland kamen, als 
Sozialarbeiter begleitet hat, wies darauf hin, dass die 
Möglichkeit, Familien finanziell zu unterstützen, 
oftmals der hauptsächliche Migrationsgrund war: 
„...und so war der Gedanke immer: Wie können wir 
der Familie, den Verwandten ein bisschen helfen, 
damit sie ein bisschen gesellschaftlich nach oben 
kommen können? So unserer erster Gedanke, als wir 
hierhin gekommen sind. Wie können wir ihnen hel-
fen zu studieren, ein Stück Land zu kaufen. So war 
unser Gedanke. Das haben wir erreicht. Viele Kran-
kenschwestern haben das gemacht, ihre Familie 
erstmal gerettet, bevor sie über sich selbst Gedanken 
gemacht haben“ (eigenes Experteninterview). Für 
die Gruppen, die seit 2000 das Migrationsgeschehen 
dominieren, ist dieses Handlungsfeld weniger wich-
tig. Die Studierenden sind teilweise selbst Empfän-
ger von Unterstützungsleistungen und für die meis-
ten Hochqualifizierten ist dies zumindest nicht mehr 
der Hauptgrund für die Migration. Von den letztge-

nannten unterstützen viele ihre Eltern regelmäßig, 
ein Gesprächspartner berichtete, dass er die Ausbil-
dung seines jüngeren Bruders zeitweilig finanziert 
hat und mehrere sagten, dass sie ihre Neffen oder 
Nichten bei größeren Anschaffungen für die Ausbil-
dung (z.B. Anschaffung eines Laptops für das Studi-
um) unterstützt haben. In dieser Gruppe sagten aber 
auch einige Gesprächspartner, dass ihre Familien 
sozioökonomisch gut situiert sind und eine Unter-
stützung deswegen (momentan) nicht nötig sei. Al-
lerdings steht für alle Gesprächspartnerinnen und 
Gesprächspartner der ersten Generation außer Fra-
ge, dass sie Familienmitglieder in Indien bei Bedarf 
unterstützen.  Interessanter Weise stellt sich dies in 
der zweiten Generation anders dar. Die Gesprächs-
partnerinnen und Gesprächspartner, die zu dieser 
Gruppe gehören, äußerten teilweise Unverständnis 
für die finanzielle Unterstützung von Familienange-
hörigen bzw. Bekannten durch die Elterngeneration. 
Eine Gesprächspartnerin berichtete von einem Fami-
lienbesuch in Indien: ...und dann hat mein Vater de-
nen halt Geld gegeben und so. Und dann hab’ ich ihn 
auch zur Rede gestellt: Was soll das? Das sind wild-
fremde Leute! Irgendwie so. Und ich wollte dann 
auch halt wissen, was passiert da. Weil wenn ihr 
nicht mehr seid, ich komm dann nach Indien und 
dann steht da eine Horde von Menschen und die 
erwarten alle, dass ich denen Geld gebe. Das kann ich 
nicht machen. Erstens mal habe ich das Geld nicht 
und zweitens mal können die mich ja irgendwie rein-
legen“ (eigenes Interview). Dieses Zitat verdeutlicht, 
dass die Einbettung in enge Unterstützungsnetzwer-
ke in der zweiten Generation auch deshalb nicht 
mehr erfolgt, weil die zugrundeliegende Werte und 
Normen nicht mehr bekannt sind. Die Gesprächs-
partnerin macht deutlich, dass sie nicht differenzie-
ren kann, wer einen „berechtigten Anspruch“ auf 
Unterstützung hat und wer nicht. In ähnlicher Weise 
ist auch das Engagement im Bereich Wohltätigkeit 
stärker auf die erste Generation beschränkt.  

Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner der 
zweiten Generation nannten als wichtige Handlungs-
felder die Besuche in der „Heimat“, was für viele ein 
wichtiger Aspekt ist, um sich ihrer eigenen Identität 
zu versichern. Dabei wird insbesondere der Kontakt 
zu den Großeltern als wichtig empfunden. Interes-
santer Weise unterscheiden sich die Besuche in Indi-
en aber auch zwischen den Generationen. Während 
die selbst migrierten ihre Zeit in Indien häufig am 
Wohnort ihrer Familie verbringen, beschrieben die 
in Deutschland geborenen ihre Aufenthalte als eine 
Mischung aus Familienbesuch und Reise im Land. 
Für mehrere Gesprächspartner, sowohl der ersten 
als auch der zweiten Generation, stellt ihre indische 
Herkunft eine wichtige Grundlage ihres Berufslebens 
dar. Beispiele sind transnationales Unternehmertum 
in verschiedenen Branchen (wobei insbesondere 
Möglichkeiten zum Outsourcing nach Indien genutzt 
werden) oder Tätigkeiten als Berater, beispielsweise 
bei der Geschäftsanbahnung in Indien oder als 
Rechtsberater für indische Firmen in Deutschland.  
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Transnationale Netzwerke 

In Bezug auf die transnationalen Netzwerke wurden 
vier Arten von Netzwerken als besonders relevant 
beschrieben. Dies sind zum ersten die Familiennetz-
werke. Diese Netzwerke umfassen sowohl die erste 
als auch die zweite Generation und sind im Laufe der 
Zeit am stabilsten. Dabei wird die Familie zum Teil 
auch in ganz alltägliche Handlungen eingebunden, 
wie ein Zitat aus einem Gespräch mit einer Proban-
din aus der zweiten Generation verdeutlicht: „Wenn 
ich z.B. am Dienstag ein Vorstellungsgespräch habe, 
dann weiß ich ganz genau, da ist dann in unserem 
Familientempel [in Indien] irgendeine Puja. Oder 
egal was ist. ... meine Tochter hat jetzt auch die erste 
feste Mahlzeit bekommen und da kam dann mein 
Cousin, der für ein Jahr jetzt in Düsseldorf gelebt hat, 
der kam dann nach Essen und hat hier dann so ein 
Ritual gemacht“ (eigenes Interview). Allerdings lässt 
sich feststellen, dass die transnationalen Familien-
netzwerke einem Wandel unterworfen sind. Beson-
ders enge Beziehungen bestehen vor allem zwischen 
Migrantinnen und Migranten der ersten Generation 
und ihren Eltern bzw. Angehörigen der zweiten Ge-
neration und den Großeltern. Der Tod der Eltern- 
bzw. Großelterngeneration oder die Veränderung 
der Lebenssituation der Geschwister führen dazu, 
dass sich die transnationalen Netzwerke im Laufe 
der Zeit verändern, wie der folgende Gesprächsaus-
schnitt verdeutlicht: „Ehemann: Kontakt ist enger, 
aber früher war ich mehr involviert. Viel mehr, weil 
die Geschwister waren jünger und jetzt sind alle 
erwachsene Menschen und so... und selbstständig 
und so... Und deswegen ist in diesem Sinne... invol-
vement ist viel weniger. Aber Kontakt, telefonieren 
und so weitern, das ist sicher mehr geworden. Kann 
man unterhalten und so. Ehefrau: Also er meinte von 
Verantwortung. Früher hat er mehr Verantwortung 
für die Familie gehabt“ (eigenes Interview).  

Die zweite wichtige Art von Netzwerken sind die 
ebenfalls im privaten Bereich angesiedelten Freund-
schaftsnetzwerke. Diese scheinen weniger stabil zu 
sein als Familiennetzwerke. Interessant ist, dass 
nahezu alle Gesprächspartner sowohl ihre Freund-
schafts- als auch ihre Familiennetzwerke als indien-
zentriert beschreiben. Kontakte zu Freunden, ehe-
maligen Kommilitonen oder Familienmitgliedern, die 
außerhalb Indiens leben sind weniger wichtig als 
solche in Indien. Häufig findet die Pflege dieser Kon-
takte bei gemeinsamen Besuchen in Indien statt.  

Neben den Familien- und Freundschaftsnetzwerken 
wurden berufliche Netzwerke als dritte Art von 
Netzwerken häufig thematisiert. Für einige Ge-
sprächspartner sind diese Netzwerke der Grund, 
warum sie nach Deutschland migriert sind, z.B. wenn 
sie als Angestellte indischer Unternehmen in 
Deutschland arbeiten. Für andere stellen diese 

Netzwerke die Geschäftsgrundlage ihres Unterneh-
mens dar. Dabei betonten die Gesprächspartner ihre 
Rolle als interkulturelle Mittler.  

Christliche Orden und religiöse Netzwerke stellen 
die vierte Form transnationaler Netzwerke dar, die 
im Kontext der indisch-deutschen Migration relevant 
sind. Zur Durchführung der Rituale in hinduistischen 
Tempeln und den Gurdwaras der Sikhs werden z.B. 
durch die Gemeinden oft Priester aus Indien ange-
worben, die temporär nach Deutschland ziehen. 
Auch für den Bau des ersten indischen Tempels in 
Berlin kommen Tempelbaumeister regelmäßig aus 
Indien nach Deutschland. Eine besondere Rolle für 
die deutsch-indische Migration fällt den christlichen 
Orden zu. Während sie in den 1960er und 1970er 
Jahren die Migration der Krankenschwestern initi-
ierten, bieten sie heute Strukturen für die Migration 
von Priestern. Aufgrund des Priestermangels, vor 
allem der katholischen Kirche übernehmen inzwi-
schen zahlreiche Priester aus Indien seelsorgerische 
Aufgaben in deutschen Gemeinden. Ein besonders 
aktiver Orden ist in diesem Kontext der Orden der 
Carmelites of Mary Immaculate, der dauerhaft über 
dreihundert Priester nach Deutschland entsendet 
und deren Gehalt größtenteils direkt an den Orden 
nach Indien abgeführt wird (eigenes Interview).  

Fazit und Ausblick 

Die Ergebnisse der abgeschlossenen ersten und der 
begonnenen zweiten Projektphase zeigen, dass alle 
Interviewpartner transnationale Netzwerke unter-
halten und transnational handeln. Gleichwohl lassen 
sich sehr unterschiedliche Typen transnationaler 
Akteure unterscheiden. Kriterien sind dabei in wel-
che Netzwerke die Befragten eingebettet sind und 
welchen Stellenwert das transnationale Handeln für 
die jeweilige Person hat. Während einige Gesprächs-
partner täglich in transnationalen Sozialräumen 
agieren und z.B. alle wichtigen Entscheidungen mit 
ihrer Familie in Indien abstimmen, ist für andere der 
regelmäßige Kontakt nach Indien wichtig, der Mit-
telpunkt ihrer sozialen Netzwerke liegt aber in 
Deutschland.  

Im weiteren Verlauf des Projekts wird mit einer 
quantitativen Erhebung überprüft, inwieweit die 
identifizierten Handlungsfelder und Typen von 
Netzwerken für andere Migrantinnen und Migranten 
indischer Herkunft relevant sind. In weiteren Leitfa-
deninterviews werden die Netzwerke einzelner Pro-
banden zudem genauer erfasst. Schließlich ist ge-
plant, dem Ansatz der multi-sited ethnography fol-
gend (Marcus 1995), durch Interviews und teilneh-
mende Beobachtungen in ausgewählten Herkunfts-
regionen auch die Veränderungen, welche durch 
transnationale Netzwerke in Indien ausgelöst wer-
den, zu untersuchen.   
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(Post)Koloniale Politikproduktion: Historische Geographien der Macht in süd-

asiatischen Migrationsbiographien  

Raphael Schwegmann  

Schlagworte: Politik, Migration, Kolonialismus, Bangladesch 

Einleitung 

Dieser Beitrag diskutiert als Werkstattbericht eine 
theoretisch-konzeptionelle Möglichkeit der Analyse 
politischer Bedeutungszuschreibungen in den Selbst-
zeugnissen südasiatischer Männer, die im 20. Jahr-
hundert aus dem heutigen Bangladesch nach England 
migrierten und sich im Zuge dessen sowie rückbli-
ckend – in den ihren Biographien zugrunde liegenden 
imaginierten Geographien geopolitischer Narrative – 
alltäglich selbstreg(ul)ierten. Als Beispiel für die um-
fassenden Wirk(un)möglichkeiten normativer Ord-
nungen möchte der vorliegende Ansatz in diesem Sin-
ne einen historisch informierten Blick auf Panoramen 
der Politik(re)produktion werfen. Im Zuge dessen–
können globale Realisierungsmuster der Macht im 
British Empire sowie in nachkolonialer Zeit sichtbar 
gemacht werden; als theoretischer Blickwinkel dient 
dabei eine kulturwissenschaftliche Perspektive im 
Anschluss an Foucault. Es zeigt sich: Die normative 
Ordnung des Politischen wirkt im (post)kolonialen  
Kontext äußerst vielfältig. 

Südasiatische Migrationsbiographien 

„Das heutige Gesicht Europas ist geprägt von den gro-
ßen Migrationsbewegungen des 20. Jahrhunderts“, so 
der Ethnologe Schiffauer (2006: 95). Unzählige, häufig 
öffentlich ausgetragene Debatten über die Rolle von 
MigrantenInnen und deren Nachfahren belegen dies 
(z. B. Sarrazin 2010). Ein besonderes Beispiel stellt 
diesbezüglich England dar: Allein aus der ehemals 
britisch-indischen Provinz Sylhet, im Nordosten des 
heutigen Bangladesch gelegen, migrierten „35,000 
who are now living in East London, and […] thousands 
more who live throughout this country” (Ahmed 1987: 
viii). Die erste Generation jener MigrantenInnen be-
stand vor allem aus sogenannten Lascars: afrikanische 
oder asiatische Seemänner, meist Muslime, die auf den 
Handelsschiffen der East India Company arbeiteten 
(Ahuja 2009: 14). Dazu Gardner: „The lascars were the 
first pioneers to tread a path which by the latter part 
of the twentieth century was to link particular districts 
closely to Britain through the international labour 
market” (Gardner 1995: 36). „Britain offered the best 
prospects for maritime employment and attracted the 
largest number of foreign sailors”, stellt Balachandran 
(2003: 90) diesbezüglich fest. Der größte Teil der süd-
asiatischen ArbeitsmigrantenInnen stammte aus den 
unterschiedlichsten Regionen des indischen Subkonti-
nents, unter anderem eben auch aus Sylhet (Hyslop 
2009: 55). Besonders im 20. Jahrhundert ließ sich eine 
große Anzahl an Menschen aus den (ehemaligen) Ko-
lonien auf der Suche nach Arbeit dauerhaft im Staat 

der (Post)Kolonialmacht nieder (Robinson-Dunn 
2003).  

Als empirisches Fallbeispiel dienen im Zuge des vor-
gestellten Forschunsgprojekts zu normativen Ordnun-
gen Lebensgeschichten südasiatischer Lascars (als 
Primärquelle dienen die von Adams (ed.) im Jahr 1987 
herausgegebenen Interviews), die in den 20er, 30er 
und 40er Jahren des 20. Jahrhunderts nach England 
emigrierten und sich im Zuge derartiger Bewegungen 
– sowie insbesondere rückblickend in ihren Selbst-
zeugnissen – in komplexe politische Räume einfügten. 
Anhand ihrer in den 1980er Jahren kodifizierten Le-
bensgeschichten können historische Parameter dich-
ter Verstrickungen in Macht- und Regulationsmecha-
nismen aufgezeigt werden, die als Teil eines Prozesses 
hin zu unseren heutigen geopolitischen Ordnungsmo-
dellen aufgefasst werden können: Geopolitische und 
insbesondere staatliche Formen der Macht weisen 
hohe Wirk(un)möglichkeiten auf das Leben, Denken 
und Handeln von Menschen auf – speziell im Umfeld 
von Migration bzw. generell von Mobilitätsentschei-
dungen. Gleichzeitig erlaubt ein Blick auf die alltägli-
chen Wirkweisen von Politik in diesem Kontext, spezi-
ell unter diskursanalytischen Prämissen, auch eine 
Beschäftigung mit ‚dem Kleinen‘ – mit einzelnen Akt-
euren, die im Zuge von Subjektivierungsprozessen 
responsabilisiert und ‚er-mächtigt‘ werden. Derartige 
politische Momente hängen dabei eng mit 
ökonomischen Kraftfeldern zusammen, denn „the 
world economic crisis that struck in late 2008 high-
lighted above all the relevance of global, macro-
economic, structural factors, and how they ‘drive’ mi-
gration, both positively and negatively” (King 2012: 
138).  

Politikproduktion  

Unter dem Konzept der Politikproduktion lassen sich 
die vielfältigen, alltäglichen Selbstreg(ul)ierungen 
jener Migranten fassen, die in den erwähnten Lebens-
geschichten zu Wort kommen. Die von mir beleuchte-
ten Männer widmen sich in ihren in den 1980er Jahren 
verschriftlichten Biographien unbewusst dem Bereich 
des Politischen und tragen so zur Aufrechterhaltung 
dieser normativen Ordnung bei.  

Für das Verständnis derartiger Selbst-
Ermächtigungen, dieses Sich-selbst-Einfügens in nor-
mative Ordnungen in Korrespondenz mit gesellschaft-
lichen Diskursen, der Bedeutung und Wirkkraft von 
materiellen und technischen Arrangements sowie 
praktischen Aufführungen hilft uns das Konzept der 
Gouvernementalität, das Foucault in zwei Vorlesungs-
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reihen aus den Jahren 1977 bis 1979 mit den Titeln 
„Sécurité, Territoire, Population“ (2004b) und „Nais-
sance de la Biopolitique” (2004a) am Collège de 
France vorstellte. Foucault spricht diesbezüglich zu-
sammenfassend von einer „Régulation interne de la 
rationalité gouvernementale” („internen Regulation 
gouvernementaler Rationalität; Übers. der Hrsg.) 
(Foucault 2004a: 12). 

Mit Blick auf diese „internen Regulationen” lässt sich 
feststellen, dass die beleuchteten Migranten den ver-
schiedensten wirklichkeitsherstellenden Dimensionen 
vielfach unbewusst politische Bedeutung zuschreiben 
(z. B. Qureshi 1987: 161 f., 167 f., 171). Übertragen wir 
diese Sichtweise nämlich auf ein empirisches Fallbei-
spiel, hängen (Re)Produktionen des Politischen häufig 
mit einem internalisierten Verständnis von ‚Nation‘ 
zusammen, über das geopolitische Ökonomisierungen 
stattfinden, wenn die britische Nation als Repräsen-
tant einer (unbewusst) mit Wohlstand assoziierten 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung analysiert wird. 
Zudem können Migrationsnetzwerke sowie die durch 
sie produzierten Orte als Elemente positiv konnotier-
ter Selbstermächtigung und somit ebenfalls als politi-
sierendes Moment betrachtet werden. Neben „Nation” 
(Antonsich 2015), Netzwerken sowie Orten gehören 
auch „Power“ (Painter 2015), „Violence“ (Tyner 2015) 
und „Justice“ (Sultana 2015) zu Dimensionen der Po-
litkproduktion – sowie gleichzeitig zu den „Key Con-
cepts in Political Geography” (Agnew et al. (eds.) 2015: 
11 ff.). Überdies lassen sich mit Blick auf den vorge-
stellten empirischen Fall soziale und/oder rechtliche 
Normen als Stabilisatoren von geopolitischen Vorstel-
lungen benennen.  

Diese Diskurse im Sinne internalisierter sozio-
kultureller Wirklichkeits- und Selbstverständnisse, die 
auch materiell – in Form von Herrschaftsarchitekturen 
oder generell britisch geprägter Infrastruktur – wir-
ken, können konkrete Praktiken wie etwa Migrations-
bewegungen anleiten. Somit lassen sich Diskurse, 
Praktiken und technisch-materielle Medien benennen, 
die für die Identität von Migranten Relevanz entfalte-
ten und (bzw. indem sie) politisch im wahrsten Sinne 
des Wortes ‚wert-geschätzt‘ wurden. Eng mit dem 
Politischen ist nämlich, wie oben schon kurz ange-
sprochen, das Ökonomische verbunden, weswegen es 
schwer fällt, beide normative Ordnungen getrennt 
voneinander zu betrachten – ganz zu schweigen von 
rechtlichen Imperativen, die vielfache Verwebungen 
mit diesen aufweisen (ideal, wenngleich im begrenz-
ten Rahmen des vorgestellten Forschungsprojekts zu 
aufwendig, wäre eine parallele Bearbeitung sämtlicher  
politischer, ökonomischer und rechtlicher Dimensio-
nen). Ein entsprechender Analyseansatz sollte also 
zumindest ansatzweise auf derartige ‚Wert-
Schätzungen‘ – als auf den ersten Blick womöglich 
unsichtbare ökonomisch motivierte Herstellungen und 
Verfestigungen – von ‚Politik‘ schauen und dabei Di-
mensionen präsentieren, die das Politische ‚machen‘, 
indem sie bestimmte Bedeutungen zugeschrieben 

bekommen und konkrete Relevanz, praktischen Ein-
fluss auf das Leben und die Selbstverständnisse der 
betrachteten Migranten entfalten. All jene angespro-
chenen Reg(ul)ierungsprozesse laufen auf den unter-
schiedlichsten Maßstabsebenen (global, national, lokal 
etc.) zwischen Selbst- und Fremdbestimmung ab. Sie 
bedingen, befruchten und reproduzieren sich gleich-
zeitig – ob sie sich daneben zumindest teilweise auch 
beschränken oder limitieren, wäre eine weitere zu 
stellende Frage.  

Fazit 

Letztlich fügen sich Menschen also durch alltägliche 
Zuschreibungen unbewusst in politische Zusammen-
hänge ein und reproduzieren diese dadurch. Zugleich 
können die erwähnten Dimensionen der Macht – Dis-
kurse, Praktiken und technisch-materielle Medien – 
selbst zu wirkmächtigen Akteuren im Kraftfeld der 
Politikproduktion avancieren. Politik wird auf diese 
Weise in vielen alltäglichen, ‚kleinen‘ Produktionen 
realisiert – möglicherweise gar im Sinne von ‚Selbstpo-
litisierungen‘. Politikproduktion meint in diesem Te-
nor schließlich die Herstellung des Politischen bereits 
in der Vorstellung, aber auch in einem permanenten 
Wechselspiel mit Diskursen, Praktiken, materiellen 
sowie technischen Medien. Auf diese Art und Weise 
ließe sich das multiple Hineinwirken von normativen 
Ordnungen der Kolonialzeit in die postkoloniale Zeit 
aufzeigen: Politische Realitäten überdauern offenbar 
die eigentliche Zeit der unmittelbaren Beherrschung 
(vgl. zu aktuellen Zugängen zum Konzept des „Postco-
lonialism“ in der Politischen Geographie den Über-
blicksartikel von Woon 2015). Ein multidimensionaler 
Ansatz verschiedener Teilelemente postkolonialer 
Politikproduktion bietet dabei ein detaillierteres Ver-
ständnis als spezialisierte Teiluntersuchungen einzel-
ner Diskurse, Praktiken oder Medien. 
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